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verpflichtung erſtreckt ſich — ſoweit feine längere Dauer ve 
eig etlich ee einen Monat. Demen 


Der Fall „Asama Maru” spitzi sich zu 


Scharfe japan 


iſche Maßnahmen 


gegen Englands Seeräuberei erwogen 


die Auslieferung der völkerrechtswidrig von den Briten verhafteten Deuiſchen gefordert — Das Preftige des japaniſchen 
Imperiums muß geſchützt werden 


Tokio, 23. Januar. 


Außenminiſter Arita unterrichtete am Diens⸗ 
lag das japaniſche Kabinett über die Proteſt⸗ 
note an England wegen des „Aſama Maru . 
Zwiſchenfalles, in der Japan die Auslieferung 
der von der „Aſama Maru“ weg verhafteten 
21 Deutſchen fordert. Das Kabinett billigte das 
Vorgehen des japaniſchen Außenamtes ganz 
entſchieden. Wie man hört, hängt das weitere 
Verhalten Japans im Zuſammenhang mit dem 
„Aſama Maru“⸗Zwiſchenfall jetzt völlig von 
der britiſchen Antwort auf die japaniſche Pro⸗ 
teſtnote ab. Im Hinblick auf weitere Möglich⸗ 
keiten legt die japaniſche Regierung auf die 
Auslieferung der 21 Deutſchen an Japan ganz 
beſonderen Wert. 


Der „Aſama⸗Maru“⸗Zwiſchenfall findet auch 
deshalb die beſondere Aufmerkſamkeit der ja» 
paniſchen Regierung, als zur Zeit no ch drei 
große japaniſche Paſſagierdampfer von Ame- 
wita nach Japan unterwegs ſind, von denen 
einer, und zwar der Nyk⸗Dampfer „Ginyo 
Maru⸗ 30 deutſche Paſſagiere aus Mexiko an 
Bord hat. Ob ſich auch auf den anderen beiden 
Schiffen deutſche Paſſagiere befinden, weiß 
man noch nicht. Die Schiffahrtgeſellſchaft Nyk 
hat ſich bereits an das japaniſche Marineamt 
“gewandt, das zugeſagt hat, im Falle der 
„Ginyo Maru“ geeignete Maßnahmen zu er 
reifen. 

Im übrigen beſchäftigt ſich die japaniidhe 
Sffentlichkeit nach wie vor fehr ſtark mit dem 
„Aama Maru“-Zwiſchenfall. Der Organiſa⸗ 
flonsausſchuß der oſtaſiatiſchen Aafbauliga 
hielt eine Sonderſitzung ab, auf der beſchloſſen 
wurde, die Regierung zu erſuchen, ſcharfe 
Maßnahmen zu ergreifen, um das Preſtige 
des japaniihen Imperiums zu ſchützen. Der 
Ausſchuß fordert die Regierung auf, gegen bri⸗ 
tiſche Kriegs - und Handelsſchiffe die Rechte eines 
Ariegführenden anzuwenden und fämtliche 
britiſchen Schiffe zu be ſchlag nahmen. 


Der Oberkommandierende der Flotten berief 
am Dienstag eine Konferenz ein, die ſich eben⸗ 
falls mit dem „Aſama Maru“-⸗Zwiſchenfall be 
ſchäftigte. Gut unterrichtete Kreiſe nehmen an, 
daß auf dieſer Konferenz beſchloſſen worden 
ei, die notwendigen Schritte zu ergreifen, um 


eine Wiederholung derartiger Zwi⸗ 
ſchenfälle u ver hindern. 

Dem am Montag zuſammengetretenen und 
bis zum 1. Februar vertagten Reichstag lag 
eine Anfrage der nationaliſtiſchen Gruppe 
Jikyoku Dofhitai vor, welche Aktion Japan 
gegen das überhebliche britiſche Vorgehen un⸗ 
ternehme, das Japans Anſehen herabwürdige 


Wie der empärende Jwiſchenfall 
vor ſich ging 


In dem japaniſchen Proteſt werden die Ein⸗ 
zelheiten der Unterſuchung und der Gefangen- 
nahme der 21 deutſchen Paſſagiere durch das 
britiſche Kriegsſchiff noch einmal dargelegt, wo⸗ 
bei darauf hingewieſen wird, daß der Kapitän 
der „Aſana Maru“ nicht hindern konnte, daß 
die Gefangennahme durch Zwangsmaßnahmen 
durchgeführt wurde. Es müſſe der britiſchen 
Regierung, heißt es in dem Proteſt weiter, hin⸗ 
reichend bekannt fein, daß die japaniſche Re⸗ 
gierung ſich nach dem allgemein üblichen 
Grundſatz richtet, wonach die Auslieferung von 
Angehörigen einer kriegführenden Nation, die 
ſich auf einem neutralen Schiff befinden, ſich 
auf aktive Soldaten beſchränkt. Trotzdem habe 


das britiſche Kriegsſchiff im Widerſpruch zu den 
allgemein anerkannten Gepflogenheiten eine 
derartige Zwangsmaßnahme gegen das japa⸗ 
niſche Schiff in Gewäſſern unweit Japans er⸗ 
griffen. 


Beitifher Spionagedienſt am Werk 


Der Kapitän der „Aſama⸗Maru“ beſtätigte, 
daß die herausfordernde britiſche Aktion wohl 
vorbereitet geweſen ſein müſſe. Der 
britiſche Kreuzer ſei um 12.30 Uhr ausgemacht 
worden und habe den japaniſchen Paſſagier⸗ 
dampfer um 12.45 Uhr durch einen Schuß vor 
den Bug angehalten. Paſſagiere des Schiffes 
erklärten nach der Ankunft in Yokohama, daß 
die herausfordernde Handlung der Engländer 
in unmittelbarer Nähe der japaniſchen Küſte 
unter allen Paſſagieren, beſonders unter den 
Japanern, ſtärkſte Entrüſtung hervorgerufen 
habe. Zwei Deutſche hätten ſich der Gefangen⸗ 
nahme entziehen können. Die Engländer hätten 
bei der Unterſuchung des Schiffes eine genaue 
Paſſagierliſt e vorgelegt, die ihnen 
nur durch den engliſchen Spionagedienſt in 
die Hände gefallen ſein könnte. 


Abermalige ernfte Vorftellungen des japaniſchen 
Außenminifters 


Tokio, 24. Januar. 

Der japanſſche Außenminiſter Arita, 
der den britiſchen Botſchafter Craignie am 
Dienstag um 21 Uhr erneut in das Aus⸗ 
wärtige Amt gebeten hatte, erhob bei ihm 
weitere Vorſtellungen wegen des „Aſama 
Maru“⸗Zwiſchenfalls. Er nahm dabei auf 
den Proteſt des Vizeaußenminiſters Tani 
vom Montag abend Bezug. In einer Un⸗ 
terredung von einer halben Stunde legte 
Arita den japaniſchen Standpunkt klar und 
betonte, daß der Zwiſchenfall die japaniſche 
Nation ſehr erregt habe. Er erſuchte 
die britiſche Regierung um genaueſte Be⸗ 
achtung des Proteſtes und warnte 


Dr. Frick: „nie wieder Inflation in 
Deulſchland!“ 


vor 10 Jahren erſte nationalſozialiſtiſche Regierung in Thüringen 


Weimar, 24. Januar. 

Geſtern jährte ſich zum zehnten Male der 
Tag, in dem erſtmals die Nationalſozialiſtiſche 
Deutſche Arbeiterpartei in einem deutſchen 
Lande ſich aktiv an der Bildung iner Regierung 
beteiligte. Der erſte nationalſozialiſtiſche Mini⸗ 
ſter in Thüringen, Reichsminiſter Dr. Frick 
ſprach aus dieſem Anlaß in Weimar in einer 
großen Kundgebung. Er ſchilderte den damali⸗ 
gen entſcheidenden Vorſtoß der Bewegung aus 
der Oppoſition in den Staat, wodurch das Land 
Thüringen zum Wegbereiter der NSDAP. auch 
in anderen Teilen des Reiches wurde. 

Wie ſich damals der Nationalſozialismus 
innerpolitiſch gegen alle Widerſtände den Weg 
bahnte, ſo wird das nationalſozialiſtiſche Reich 
heute auch außenpolitiſch mit ſeinen plutokrati⸗ 
ſchen Feinden fertig werden. Dafür habe jeder 
einzelne Deutſche, ganz gleich wo er ſtehe, ſein 
letztes und beſtes Opfer zu bringen, Opfer an 
Gut und Blut. Der Krieg erfordere gewaltige 
| = — 

e nakionalſozialiſtiſche Regierung wiſſe, 
daß die ſchlechteſte Finanzierun pre onen 
die Inflation ſei. Es werde . nie wieder 
eine Juflation über das deutſche Volk ommen. 

Das größte, was uns der Führer geſchenkt 


habe, ſchloß Dr. Frick, ſei die deutſche Volks⸗ 
gemeinſchaft, die jede Prüfung und ſchickſals⸗ 
ſchwere Stunden überdauern werde. 


„Nicht eher ruhen, 
bis England beſiegt ift!” 
Eſſen, 24. Januar. 

Abſchluß und Höhepunkt einer Reichs ⸗ 
tagung, die das Fachamt „Der deutſche 
Handel in der Deutſchen Arbeitsfront“ in 
Eſſen abhielt, war eine Großkundgebung 
im Eſſener ſtädtiſchen Saalbau, auf der 
Reichsorganiſationsleiter Dr. Ley ſprach. 
„Einmütige Zuſtimmung fand der auf⸗ 
rüttelnde Appell Dr. Leys nicht eher zu 
ruhen, bis England beſiegt ſei. Dieſe kapi⸗ 
taliſtiſche Koloß herrſche über Geſchöpfe der 
Erde nicht, weil er ſie brauche, ſondern 
allein aus kapitaliſtiſchen Machtgelüſten. 
Aber auch Deutſchland müſſe teilhaben an 


den Schätzen der Erde, um leben zu können. 


Dem deutſchen Volk müſſe eingehämmert 
werden, nie zu vergeſſen, um was es gehe. 
um ſeine Ehre und um ſeine Freiheit. 


gleichzeitig vor einer Wiederholung. 

Der japanifhe Vizeaußenminiſter Tani 
hatte, wie die Agentur Domei berichtet, am 
Dienstag dem britiſchen Botſchafter in Tokio na⸗ 
hegelegt, England möge die auf dem japaniſchen 
Dampfer „Aſama Maru“ völkerrechtswidrig feſt⸗ 
genommenen Deutſchen freiwillig ausliefern, da 
Japan ſonſt gezwungen wäre, offiziell die Aus⸗ 
lieferung der Deutſchen zu fordern. 


Japaniſche Seeoffiziere 
auf ihre Posten zurückberufen 


„Aſihi Schimbun“ meldet, daß eine Reihe 
höherer Seeoffiziere die zu Beſprechungen in 
Tokio weilten, ſich ſofort auf ihre Poſten 
en hätten. Weiter berichlet das 

latt, es ſeien bereits beſtimmte Gegenmaß- 
nahmen getroffen worden, um weitere Zwiſchen⸗ 
fälle zu verhindern. 

Es wird erwartet, daß die Cchißff⸗ 
fahrtsgeſellſchaft Nippon Puſen Kaiſcha, die 
ee des von den Briten überfallenen Mo- 
torſchiffes Aſama Maru zur Verhinderung wei⸗ 
terer britiſcher Spionage 

alle engliſchen Angeſtellten enkläßt 
und ſich überhaupt von England weitgehend un⸗ 
abhängig macht. 


Tagesbilan;: 
fünf Schiffe geſunken 


Amſterdam, 24. Januar 
Der griechiſche Dampfer Ekatontarchos“ Dra⸗ 
rg (5329 Brt.) ift im Atlantik geſunken. — 
er norwegiſche Dampfer „Mauritia“ (1570 
Brit.) muß als verloren gelten; der norwegiſche 
Dampfer „Pluto“ (1598 Brit.) und der britiſche 
Dampfer „Baltanglia“ (1523 Brit.) find an der 
engliſchen Nordweſtküſte auf Minen gelaufen 
und geſunken. — Wie die britiſche Admiralität 
bekannt gibt, iſt das Vorpoſtenſchiff „Valtora“ 
ben längerer Zeit überfällig, ſodaß man mit 
einem Verluſt rechnen muß. 


London erfand deutfche Militär-Berater 


für Moskau 
g Berlin, 24. Januar 
Das engliſche Lügenminiſterium verbreitet 
Nachrichten über eine Reiſe deutſcher Berater 
Aaken bahn e Wie von amtlicher Seite in 
Sarlin dazu erklärt wird, find dieſe „Nachrich⸗ 
ten“ frei erfunden. 


Der britiſche Jerſtörer 
„Exmouth“ vernichtet 


Berlin, 24. Januar. 
Das Oberkommando der Wehrmacht 
gibt bekannt: 
„In der Nordfee wurde der britiſche 
Jerſtörer „Exmouth“ vernichtet. 
Sonſt keine beſonderen Ereigniſſe.“ 


* 

Die Vernichtung des britiſchen Zer⸗ 
ſtörers „Exmouth“ in der Nordſee iſt 
der zweite größere Schlag gegen die 
britiſche Kriegsmarine innerhalb einer 
Woche. Bekanntlich wurde erſt vor drei 
Tagen der Flottillenführer „Grenville“ 
zum Sinken gebracht. Über die näheren 
Umſtände der Vernichtung der „Ex⸗ 
mouth“ liegen noch keine Meldungen 
vor. 


John Bull hetzt in USA. 


„So raffiniert Sie es auch anſtellen“, ſchrie⸗ 
ben Nordamerikaner einem Propagandiſten der 
Londoner Plutokratie, dem früheren Botſchafter 
in Berlin, Harold Nicholſon, „diesmal wird 
England uns nicht übertölpeln“. Das berichtet 
die jüdiſche „New Pork Poſt“, alſo wahrlich ein 
unverdächtiger Zeuge. Die Flut der engliſchen 
Lügenpropaganda in den USA ſetzte ſofort nach 
Ausbruch des Krieges mit verſtärktem Nachdruck 
ein. Englands neuer Seelord Churchill lies die 
mit amerikaniſchen Paſſagieren beſetzte „Athenia“ 
untergehen und hoffte, indem er dieſe Schand⸗ 
tat den Deutſchen zuſchrieb, die Amerikaner für 
den engliſchen Krieg zu entflammen, aber inzwi⸗ 
ſchen haben amerikaniſche Blätter ſelbſt die Be⸗ 
weiserhebung dafür veröffentlicht, daß die 
„Athenia“ nicht durch ein deutſches Torpedo, 
ſondern durch ein engliſches Geſchützfeuer bezw. 
durch eine engliſche Höllenmaſchine verſenkt 
wurde. Trotz der Aufhebung der ſog. Neutrali⸗ 
tätsbill und den ſehr eindeutigen Machenſchaften 
der Juden um Rooſevelt hat der Durchſchnitts⸗ 
amerikaner ganz andere Sorgen, als ſich in ei⸗ 
nen europäiſchen Krieg für England zu ſtürzen, 
und zwar gerade aus den trüben Erfahrungen 
heraus, die mit England gemacht wurden. Chur 
chill hatte einſt ſelbſt verſichert, die Hilfe de 
Amerikaner im Weltkrieg ſei eigentlich über 
flüſſig geweſen, denn England hätte mit Deutſch⸗ 
land 1917 Frieden ſchließen können und dann 
hätte Amerika das Nachſehen gehabt. In Bezug 
ſelbſtverſtändlich auf ſeine Forderungen, die 
England trotzdem nicht bezahlte. Der Unglücks⸗ 
lord Beaverbrook, Herr eines engliſchen Zei: 
tungstruſtes, ſchrieb vor kurzem ebenfalls, die 
ungeheure Kriegsverſchuldung Englands ſei na- 
türlich nur unter der Vorausſetzung erfolgt, daß 
England ſeine Schulden niemals zurückzuzahlen 
brauche. Die Amerikaner, ſo abermals als 
Shylok der Nationen bezeichnet ſind darüber mit 
Recht empört, denn ſie haben für die Rückzah⸗ 
lung ein engliſches Verſprechen, das ſchnöde ge- 
brochen wurde. Die „caſh and carr“ Klauſel 
die Rüſtungslieferungen an England nur gegen 
Barzahlung und bei Abtransport auf britiſchen 
Schiffen geſtattet, entſpricht alſo der Vorſicht 
eines Mannes, der ſich ſchon ein Mal an Ge 
ſchäften mit Albion die Finger verbrannte. 

Trotzdem läßt England nicht ab, ſeine Agita⸗ 
toren haufenweiſe nach Amerika zu ſchicken. 
Biedere Unterhausmitglieder, Literaten und 
engliſche Hochſchulprofeſſoren, Geiſtliche und an⸗ 
dere Vertreter der britiſchen Plutokratie treiben 
ganz ungeniert in den USA ihr Unweſen, und 
Chamberlain und Eden halten im Rundfunk Re⸗ 
den, die an das Herz des amerikaniſchen Ver 
wandten rühren ſollen. Der engliſche Bot 
ſchafter in Washington, Lord Lothian, benutzt 
jede Gelegenheit, um im neutralen Amerika 
ſeine giftſtrotzenden Gemeinheiten gegen das 
Großdeutſchland Adolf Hitlers abzublaſen, und 
fürwahr, ſchon dieſe Tatſache, daß ein offizieller 
Diplomat die Gaſtfreundſchaft eines Landes der⸗ 


Thorner Freiheit” 


art mißbraucht, zeigt daß die USA mit allen 
Mitten von England in den Krieg gege 
Deutſchland geſchleift werden ſollen. Noch viel 
ungehemmter produzierte ſich Duff Copper. Die⸗ 
ſer ehemalige Kriegsminiſter Albions hat durch 
feine dummdreiſten Hetzereien — daß Berfailles 
allzu milde geweſen ſei, daß die Juden ganz 
Paläſtina haben und die dortigen Araber aus⸗ 
wandern müßten — gezeigt, aus welchem Ma⸗ 
terial die engliſchen Propagandiſten gejchaffen 
find. Wir ſtehen nicht an zu erklären, daß der 
Beifall, den dieſe engliſchen Agitationsreden in 
gewiſſen amerikaniſchen Judenkreiſen finden, 
das Gegenteil einer ſtrikten Neutralität bedeutet, 
aber wir wiſſen ebenſo, daß das amerikaniſche 
Volk ſich weigert, dem engliſchen Fuchs aus der 
Falle zu helfen und ſelbſt dabei zu verbluten. 
Das Parlament in Waſhington hat einen Aus⸗ 
ſchuß eingeſetzt, den ſog. Dies-Ausſchuß, der 
jede ausländiſche Propaganda abwehren will. 
Viele Amerikaner glauben, daß es Zeit werde, 
einmal die zügelloſe engliſche Propaganda gegen 
die USA ⸗Neutralität zu unterſuchen und feſt⸗ 
zunageln. 


E 


Usg Senat proteſtiert 
gegen Englands Übergeiffe 
Waſhington, 24. Januar. 

Auch im Senat wurde Englands Anmaßung 
gegenüber den Vereinigten Staaten kritiſiert. Der 
demokratiſche Senator Mead erklärte, das 
Völkerrecht kenne keinen Präzedenzfall, der den 
engliſchen Behörden erlaube, die Poſt von neu⸗ 
tralen Schiffen herunterzuholen und zu zenfle- 
ren. Gleichzeitig proteſtierte der Senator gegen 
die Verſchleppung amerikaniſcher Schiffe in das 
Kriegsgebiet. Die „New Yorker Staatszeitung“ 
ſchreibt: „Dank ihrem weitherzigen Entgegen⸗ 
kommen hat die US A⸗Regierung die amerika⸗ 
niſche Nation in eine Lage manövriert, in der die 
Briten glauben, uns auf der Naſe rumtanzen zu 
können. Im Intereſſe der nationalen Würde 
muß die US A⸗Regierung gewillt ſein, alle 
Machtmittel einzuſetzen, um ihren bisherigen 
Proteſtnoten Nachdruck zu verleihen. 


die Lage nach Ablauf des japanifh- 
amerikaniſchen Handelsnertenges 
Waſhington, 24. Januar 

Der japaniſche Botſchafter legte dem Staats⸗ 


departement bei ſeinem Beſuch am Dienstag 
drei Fragen vor. Die erſte Frage, ob der Ab⸗ 


lauf des Handelsvertrages am Freitag eine 
Aenderung der Schiffahrtsgebühren bringen 


werde, wurde damit beantwortet: der Ablauf 
des Vertrages bringe an ſich keine Aenderung. 
Die zweite Frage war, ob irgend eine Mög⸗ 
lichkeit beſtehe, durch einen Notenaustauſch 
den Stand der Handelsbeziehungen klarzule⸗ 
gen. Dies wurde vom Staatsdepartement mit 
dem Bemerken abgelehnt, daß die Frage zur⸗ 
zeit nicht entſchieden werden könne und wahr⸗ 
ſcheinlich 9 der Beſprechungen bilden 
werde, die in Tokio zwiſchen dem japanifchen 
Außenminiſter und dem e Bots 
ſchafter im Gange find. Die dritte Frage bezog 
ſich auf die Lage der japaniſchen Geſchäftsleute 
in den Vereinigten Staaten. Es wurde geant⸗ 
wortet, ſie hätten die Möglichkeit, als Beſucher 
für kurze Zeit zu Geſchäfts⸗ oder Vergnü⸗ 
gungszwecken zugelaſſen zu werden. 


Brauchitſch über den feisderizinaifchen 
Soldaten 


Berlin, 24. Januar. 

Ver Oberbefehlshaber des Heeres, General⸗ 
oberſt von Brauchitſch veröffentlicht anläß⸗ 
lich des heutigen 228. Geburtstages Friedrichs 
des Großen im „Völkiſchen Beobachter“ einen 
Aufſatz über das Thema „Der friederizianifche 
Soldat und die Gegenwart.“ 

Der Generaloberſt ſagt darin, die Feldherrn⸗ 
kunſt des großen Friedrich habe den Grund ge⸗ 
egt für die Kriegskunſt der deutſchen Armeen 
in den ſpäteren egen bis auf den heutigen 
Tag. Insbeſondere aber ſei der friederizianiſche 
Soldat das bleibende Vorbild deutſchen Solda⸗ 
tentums geworden, das ſich im Polenfeldzug 
wieder ſo hervorragend bewieſen habe. 


Ruſſiſch-litauiſche Eifenbahn- 
verhandlungen 


Komno, 22. Januar. 
Bei den Eiſenbahnverhandlungen, die jeit 
einiger Zeit zwiſchen der Sowjetunion und Li⸗ 
zauen in Moskau geführt werden, iſt jetzt end⸗ 
gültig ein neuer Tarif für den Perſonen⸗ und 
Güterverkehr zwiſchen beiden Staaten verein⸗ 
bart worden. Außerdem wurde ein neuer 
Tranſittarif zwiſchen der Sowjetunion, Litauen 
und Deutſchland angenommen, der vor allem 
für die vorgeſehenen großen Transporte aus 
der Sowjetunion nach Deuiſchland zur Anwen⸗ 
dung kommen wird. Die Frage der Übergabe 
don rollendem Eiſenbahnmaterial an Litauen 
aus den Beſtänden der ehemaligen polniſchen 

Eiſenbahnen wird demnächſt erörtert werden. 


„Das Schiff iſt freizugeben - Die Ladung 
wird eingezogen!“ 


Hamburger Driſenhof verhandelte über aufgebrachte Schiffe 


Hamburg, 24. Januar 

Unter ſtarker Anteilnahme des In⸗ und 
Auslandes begann am Dienstag die 2. öffent⸗ 
liche Verhandlung des Hamburger Priſenhofes. 

In der erſten Verhandlung wurde die Auf⸗ 
bringung des norwegiſchen 3 Kors⸗ 
nes“, Eigentum der norwegiſchen Reederei 
Nor, behandelt. Der Reichskommiſſar bean⸗ 
tragte nach eingehender Verhandlung die Ein⸗ 
ziehung des Dampfers, die Beſchlagnahme der 
geſamten Ladung ohne Entſchädigung und Ab⸗ 
lehnung der Freigabeanträge des Vertreters 
der Beteiligten, für die Rechtsanwalt Dr. 
Schön, Hamburg plädierte. 

Nach kurzer Beratung verkündete der Pri⸗ 
ſenhof das Urteil. Danach wurde der in Aus⸗ 
übung des Priſenrechtes aufgebrachte norwe⸗ 
Page Dampfer „Rorsnes“ reigegeben. 

agegen wurde der von der norwegiſchen Ree⸗ 

derei „Nor“ gegen das Deutſche Reich erho⸗ 
bene Schadenerſatzanſpruch als unbegründet 
zurückgewieſen und die aus 12 640 Ballen 
trockener chemiſcher Zelluloſe beſtehende La⸗ 
dung zugunſten des Deutſchen Reiches einge⸗ 
zogen. 

Anſchließend verhandelte der Priſenhof über 
den ſchwediſchen Dampfer „Jupiter“. Das 2191 


Tonnen große Schiff gehört der Reederei „Iris“ 
ein) und verließ den ſchwediſchen Hafen 

arlsborg am 14. Oktober mit dem Beſtim⸗ 
mun 8 Rocheſter und Northfleet (England). 
Der Ga wurde am 23. Oktober in der öft« 
lichen Nordſee angehalten und eingebracht. Die 
Ladung beſtand aus 13210 Ballen trockener 
chemiſcher ungebleichter Sulphat⸗Zelluloſe und 
263 Fäſſern Wal⸗Ol. Der Priſenhof ordnete in 
ſeinem Urteil an, daß das Schiff und die Geſamt⸗ 
ladung zugunſten des Deutſchen Reiches einzu⸗ 
ziehen ſeien und daß die Anträge auf Freigabe 
und Entſchädigung als unbegründet zurück⸗ 
gewieſen würden. 

Der Priſenhof behandelte weiter den Fall 
des 918 Br.⸗Tonnen großen finniſchen Dampfers 
„Vernah“. Das Schiff lief Anfang November 
1939 in Kotkta (Finnland) mit einer Ladung 
chemiſcher Sulphat⸗Zelluloſe nach Weſt⸗Hartle⸗ 
pool (England) aus. Es wurde am 7. November 
1939 in der Oſtſee von einem deutſchen Kriegs ⸗ 
fahrzeug aufgebracht. Hier wurde das priſen⸗ 
gerichtliche Verfahren wegen Schiff und Ladung 
eingeleitet, da nach der Auffaſſung des Reichs⸗ 
kommiſſars die von dem Schiff beförderte che⸗ 
miſche Sulphat⸗Zelluloſe abſolute Konterbande 
darſtellt. Das Priſengericht ſchloß ſich dieſer 
Auffaſſung an. 


Ruffifche Luftwaffe trommelt auf Finnland 


Verſtürkte Bombenangriſſe halten an 


Moskau, 23. Januar 
Der Heeresbericht aus Leningrad berichtet 
von allen Fronten von Plänkereien zwiſchen 
3 In einigen Gegenden 
herrſchte Artilleriefeuer. Die ruſſiſche Luft⸗ 
waffe habe Aufklärungsflüge unternommen. 


* 


Helſinki, 23. Januar 
Der finnifche Heeresbericht vom 22. Januar 
meldet von der Kareliſchen Landenge haupt ⸗ 
Bez Störungsfeuer der Artillerie von bei⸗ 
den iten. Ein Angriff der Ruſſen auf die 


finniſchen Stellungen bei Talpale wurde danach 


aufgehalten. Vom Nordoſten des Ladoga⸗Sees, 
der Front bei Kitelä und Jlomantſi wird er ⸗ 
folgreiche Gefechtstätigkeit der Finnen ſowie 
die Erbeutung von Kriegsmaterial gemeldet. 
In Richtung auf Meumalag griffen die Ruſſen 
die finniſchen Stellungen am Kollaanſokl an. 

Während von der Seefront keine nennens⸗ 
werten Ereigniſſe gemeldet werden, war die 
Tätigkeit der ſowjetiſchen Luftwaffe am 21. Ja⸗ 
nuar beſonders über den Operationsgebleten 
ſehr lebhaft. Im Innern des Landes wurden 
Luftangriffe auf Oulu (Uleaborg) gemeldet, wo 
nach bisher eingegangenen Nachrichten einige 
Schadenfeuer ausgebrochen ſind. 


Die Hintergründe der beitifchen 
Kriegsteeiberei in Schweden 


Erzausfuhe nach Deutſchland foll unterbunden werden 


Moskau, 23. Januar. 

Das Blatt der ſowjetiſchen Gewerkſchaften „Trud“ 
beſchäftigt ſich aufs neue in einem beachtlichen Leit ⸗ 
artikel mit den engliſch⸗ ranzöſiſchen Beſtrebungen, 
den Krieg auf die ſkandinaviſchen Länder auszu- 
dehnen. 

Schon die angeblich „private“ Reife des britiſchen 
Gen. Kirk nach Finnland im Sommer 1939 diente, wie 
das Blatt nachweiſt, dazu, im im Intereſſe des brit. 
Imperialismus propagandiſtiſche Aktionen gegen die 
Sowjetunion vorzubereiten. Das Fiasko der weſt⸗ 
mächtlichen Pläne, die darauf hinausliefen, Deutſch ⸗ 
land und die Sowjetunion in einen Krieg gegenein- 
ander hineinzuhetzen, habe freilich dann die briti⸗ 
ſchen Drahtzieher ſchwer enttäuſcht. Um ſo dring⸗ 
licher habe deshalb ihr Intereſſe werden müſſen, auf 
dem Umweg über den finniſchen Konflikt und die 
fogenannte „Unterſtützung“ für Finnland den 
Kriegsbrand nach dem Norden Europas weiterzu- 
tragen. 

In den letzten Wochen, jo ſtellt „Trud“ feſt, habe 
London nach Kräften gerade auf die ſchwediſche Re⸗ 
glarung einen Druck ausgeübt mit dem Endziel, 
Schweden in den Krieg hineinzuziehen. Alle Mittel 
wirtſchaftlicher, politiſcher und militäriſcher Art 
ſeien darauf angewandt worden. In der Preſſe und 
den wirtſchaftlichen Organiſarionen Schwedens wim ; 
mele es bereits von britiſchen Agenten. Das Blatt 
it davon überzeugt, 
daß der Hintergrund der britiſchen Arlegspropa · 
ganda in den ſtandinaviſchen Ländern in der Ab ; 
fiyt beſtehe, die ſchwediſche Erzzufuhr nach Deutſch⸗ 
land zu unterbinden. Zum mindeſten bereite der bri- 
tiſch⸗franzöſiſche Kriegsblock eine wirtſchaftliche Of⸗ 
fenfive in den ſkandinaviſchen Ländern vor. England 
beabſichtige, Skandinavien und insbeſondere Schwe · 
den ſeinem militäriſchen und kriegswirtſchaftlichen 
Organismus anzugliedern, den ſchwediſchen Außen ; 
handel für fi zu monopoliſteren und zugleich durch 
die Vermittlung Schwedens den Kriegsherd Finn · 
lands weiterzuſchüren. 

In diefem Zuſammenhang richtet „Trud“ deutliche 
Vorwürfe an die Adreſſe Schwedens. Die ſchwediſche 
Regierung, fo ſchreibt das Blatt, wage es vorläufig 
noch nicht, offen in den Krieg einzutreten. Dafür er 
muntere es heimlich die käufliche Preſſe, die täglich 


Die fallſchiemverdächtigen Poilus 


Aufregende Menſchenſagd in Frankreich 


Genf, 23. Januar. 
In der Gegend von Belloy⸗en⸗Santerre 
(Departement Somme) wurde vor kurzem eine 
aufregende Menſchenſagd veranſtaltet. Die ge⸗ 


ſamte Gendarmerie dieſes franzöſiſchen Bezirkes 
und 20 Poliziſten der Luftarmee waren aufge 
boten worden, um zwei auf Urlaub gekommene 
Pollus, 


e ſich mit Kaninchenſagd vergnügten, 


zu hetzen und ſchließlich feſtzunehmen. 
Die ganze a rührte von der in 
Frankreich graffierenden Krankheit „Spionitis“ 
er. Man hatte die beiden Poilus für deutſche 
allſchirmjäger gehalten, die ebe in 
nzöſiſcher Uniform auf freiem Felde hinter 
den franzöſiſchen Linien von deutſchen Nun 
zeugen aus gelandet ſein ſollten. 


einer „Aktivierung“ der Außenpolitik das Wort rede. 
Die ſchwediſche Regierung unterſtütze auf jede Weiſe 
die Deſertionen von Offizieren und Fliegern aus der 
ſchwediſcher Freiwilliger berückſichtigt, für engliſches 
Agenten in die Fronten Mannerheims eingegliedert 
würden. Für engliſches Geld werde die Werbung 
ſchwediſcher Freiwilliger berückſichtigt, für egliſches 
Geld würden antiſowjetiſche und antideutſche Breffe- 
artikel lanciert. Die ganze ſchwediſche reaktionäre 
Preſſe werde mit reichen Informationen aus den 
engliſchen Telegrafenagenturen und den Lon⸗ 
doner Zeitungen verſorgt. Der proengliſche Ton der 
ſchwediſchen Zeitungen überſchlage ſich förmlich. Eng · 
land ſpiegelt der ſchwediſchen Militärklique die Mög- 
lichkeit vor, neue Modelle von Flugzeugen und neues 
Rüſtungsmaterial zu erhalten, wenn Schweden feine 
Militärarfenale für die „Bedürfniſſe Finnlands“ 
zur Verfügung ſtellt. England rechne darauf, das 
ganze Territorium Schwedens in eine Baſis für eng · 
liſche militäriſche Operationen in der Oſtſee, an der 
norwegiſchen Küſte und im nördlichen Teil des Atlan 
tiſchen Ozean umwandeln zu können. 


Eine Schweizer Stimme an Churchill 


Bern, 23. Januar 


Die „Suiſſe“ macht in einem Artikel einige 
Fragezeichen hinter dem Appell Churchills an 
die Neutralen in ſeiner erwähnten Rede am 
letzten Wochenende. Das Blatt erinnert nament- 
lich daran, daß die Schweiz ſich von gewiſſen 
Genfer Verpflichtungen befreit habe und nimmt 
deshalb an, daß Churchill ſich nicht direkt an 
die Schweiz wendet. Ein Volk werde ſtark 
durch die Wahrheit, und deshalb müſſe die 
Schweiz beim Anhören des Appells des eng ⸗ 
liſchen Miniſters für ihren Teil ganz klar ſa⸗ 
en, daß ſie nicht daran denke, ſich in einen 

ieg hineinziehen zu laſſen und daß kein 
moraliſcher oder materieller Druck, den die 
Kriegführenden vielleicht ausüben möchten, 
ihren Willen, auf ihre Unabhängigkeit zu ach⸗ 
ten, ſchwächen könnte. 


Die USA verkaufen doch Dampfer 
on England! 


New Pork, 38. Januar 
Der USA ⸗Marine⸗Ausſchuß hat den Ber- 
kauf von ſechs amerikaniſchen Frachtdampfern 
an die Geſellſchaft Runciman in London ge⸗ 
nehmigt. 


Die Ernährungsämter im Altreich find 
ermächtigt worden, für Familienfeiern an⸗ 
läßlich von Trauungen, Silbernen und 
Goldenen Hochzeiten Sonderzuteilungen 
von Lebensmitteln vorzunehmen. 
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Mitgefangen - mitgehangen 

Es ſind erſt knapp fünf Monate ſeit 
Kriegsausbruch vergangen, aber das an⸗ 
gebliche Ziel, um deſſen willen England den 

eg gegen Deutſchland erklärte, iſt heute 
ſchon von den Briten verraten. Hieß es da⸗ 
mals noch, man wolle das deutſche Volk 
von der „Nazi⸗Diktatur“ befreien, jo pre⸗ 
digen die engliſchen Zeitungen heute faſt 
ausſchließlich den Vernichtungskrieg gegen 
die deutſche Nation ſelbſt und enthüllen da⸗ 
mit die wahre Geſinnung ihrer Auftrag ⸗ 
eber. In dieſen Chor der Rache und bes 
Ha ſes fällt ein Druckerzeugnis beſonders 
7 das wir nicht deshalb eee weil es 
ſich in beſonders gemeinen 1 — 
des 8 Volkes ergeht, ſondern weil 
es eine Schlußfolgerung von allgemeiner 
Gültigkeit enthält, die auch wir unterſchrei⸗ 
ben müſſen. Es handelt ſich um den „Spec⸗ 
tator“, eine Zeitſchrift, die zwar in der 
engliſchen Literaturgeſchichte einen guten 
Klang hat, a aber zu einem 977 
organ übelſter Sorte herabgeſunken iſt. 
Dieſes Blatt alſo hat, nachdem es ſeinen 
Leſern noch einmal die ſchlimmſten Greu⸗ 
ellügen über die barbariſchen Gewohnheiten 
des deutſchen Volkes ſervierte, den bemer⸗ 
kenswerten Satz geprägt: „Ein Volk kann 
nicht reingewaſchen werden von der Ver⸗ 
antwortung für ſeine Regierung!“ Dies 
iſt in der Tat eine Theſe, die ganz und gar 
unſerer eigenen Auffaſſung entfpricht. Auch 
wir müſſen England als ein Ganzes be⸗ 
kämpfen und können in der militäriſchen 
Kriegsführung keinen Unterſchied machen 
zwiſchen dem britiſchen Volk und ſeiner 
verbrecheriſchen Regierung. Hier heißt es 
„Mitgefangen — mitgehangen!“ Jede Na⸗ 
tion hat das Regime, das es verdient. Wir 
haben einen Adolf Hitler, die Engländer 
haben — Chamberlain. Doch ſchließen wir 
nicht umgekehrt von einem regierenden 
Halunken auf jeden einzelnen Angehörigen 
der betreffenden Nation. Sonſt müßten wir 
ja uns ſelbſt, die wir zeitweiſe das Regime 
eines Marx oder Brüning ertrugen, ver» 
dammen. Unſere Nordſeeflieger wiſſen 
ganz genau, daß es größtenteils anſtändige 
und tapfere Gegner find, mit denen fie fi 
herumſchlagen. Es fällt uns darum auch 
nicht im geringſten ein, das britiſche Volk 
durch gemeine Lügen und er undene 
Greuelmärchen zu verleumden, ſo wie es 
die britiſche Preſſe gegenüber dem deutſchen 
Volk tun muß. Den plutokratiſchen Kriegs: 
hetzern dagegen ſchlagen wir die Beweise 
ihrer verbrecheriſchen Schuld um die Oh: 
ren, daß es nur ſo pfeift. Dafür machen 
wir auch das engliſche Volk verantwort- 
lich, aber wir beſchimpfen es nicht. Das iſ⸗ 
der ganze Unterſchied! 


Rekordſchneefall auch in Italien 
und Spanien 


Venedig, 24. Januar. 

In ganz Norditalien hält der ſtrenge Winter 
unverändert an. Die Schneefälle haben auch hier 
Rekordhöhe erreicht. Venedig wurde zu allem 
Übel noch von einer ſchweren Springflut in 
Schrecken verſetzt, die erheblichen Schaden anrich⸗ 


tete. 
Madrid, 24. Januar. 

Die ſpaniſche Hauptſtadt wurde von gewal 
tigen Schneefällen heimgeſucht, wie ſie ſeit mehr 
als hundert Jahren nicht mehr aufgetreten ſind. 
Sogar in Südſpanien hat es tagelang geſchneit. 
Sevilla zum Beiſpiel ſteckt im tiefen Schnee. In 
Cadiz ſelbſt iſt Schnee gefallen, ein Ereignis, 
das ſeit Menſchengedenken nicht beobach 
tet worden iſt. 


Bedeutende Erhöhungen im 
italieniſchen Wehr-Haushalt 


Rom, 23. Januar. 

Der italteniſche Miniſterrat hat unter dem 
Vorſitz des Duce den Voranſchlag für den 
Staatshaushalt 1940/41 genehmigt. Bet 
29 002 668 000 Lire Einnahmen u. 34 895 587 000 
Lire Ausgaben wies er einen Fehlbetrag von 
5 892 919 000 Lire vor. 2 

Die bedeutendſten Ausgabenerhöhungen ge ⸗ 
genüber dem Vorjahre weiſen die drei Wehr⸗ 
machtsminiſterien mit 200 Millionen Lire auf, 
die mit „der Notwendigkeit der Durchführung 
einer Anzahl wichtiger Maßnahmen, die ihnen 
für alle Fälle die größte Schlagkraft ſichern“, 
begründet wird. Eine Erhöhung von 
1616 000 000 Lire weiſen die Ausgaben der 
Finanzverwaltung auf, die zu 2 Milliarden 
Lire durch den Beitrag des Staate. an die Ju- 
gendorganiſation des Liktorenbündels und im 
übrigen durch das italieniſch⸗albaniſche Zoll · 
abkommen und durch den Zinſendienſt der me: 
gen der derzeitigen Lage erhöhten Staatsſchuld 
edingt iſt. 
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Jeinolitüten polniſcher dlünderer — Ein Vormittag im Thorner Landgericht 


Ariegsgräberfürfoege in Polen 
Berlin, 24. Januar. 

Der Volksbund Deutſche Kriegsgräberfür⸗ 
ſorge teilt mit, daß die Arbeit der Wehrmachts⸗ 
gräber⸗Offiziere in der Erfaſſung und Sicherung 
der Soldatengräber nach den Mitteilungen des 
OKW große Fortſchritte macht, ſo daß alle An⸗ 
gehörigen der Gefallenen über das Schickſal der 
Gräber und ihre Betreuung beruhigt ſein kön⸗ 
nen. Zum Totenſonntag ſind alle Gräber ge⸗ 
ſchmückt worden. Immer wieder wird von den 
Angehörigen der Wunſch geäußert, die Gräber 
recht bald einmal beſuchen und mit eigener 
Hand ſchmücken zu können. Dieſer Wunſch wird 
erfüllt werden, und durch Verhandlungen mit 
der Reichsbahn ſollen verbilligte Reiſemöglich⸗ 
keiten geſchaffen werden. Die Angehörigen 
müſſen aber noch Geduld haben. Ibgeſehen da⸗ 
von, daß die Fahrt⸗ und Unterbringungsmög⸗ 
lichkeiten noch zu gering ſind, iſt ein Beſuch der 
Gräber, die oft weitab von den Hauptverkehrs⸗ 
ſtraßen liegen, im Winter bei Schneefall, Kälte 
und den ſchlechten Wegen undurchführbar. So⸗ 
bald es die Verhältniſſe geſtatten, werden die 
Reiſemöglichkeiten bekanntgegeben. Die Gräber⸗ 
bezirke ſind eingehend breit und vor allen Din⸗ 
gen in den ehemaligen Kampfräumen Plätze 
geſucht und gefunden worden, die geeignet und 
würdig ſind, unſere Gefallenen aufzunehmen. 
Dort ſollen die Mahnmale entſtehen, die ihr 
Andenken für alle Zeiten feſthalten. Die Prü⸗ 
fungsarbeiten werden ſo gefördert, daß bereits 
im Frühjahr mit den erſten Ausgeſtaltungs⸗ 
maßnahmen begonnen werden kann. 


In der Schmiede der Munſchbonzerte 
20 000 Einſendungen für jedes Konzert. 
Berlin, 23. Januar. 

Die vor rund vier Jahren ins Leben geru⸗ 
fenen Wunſchkonzerte haben ſich als eine der 
glücklichſten Ideen zur Bereicherung des Rund⸗ 
funkprogramms und zur Erfüllung der Hörer⸗ 
wünſche erwieſen. Daß ihre Spenden überdies 
dem Winterhilfswerk dienſtbar gemacht wer⸗ 
den, gibt ihnen zugleich einen ſittlichen Gehalt. 
Seitdem im Oktober v. J. die Wunſchkonzerte zu 
Bindegliedern zwiſchen Front und Heimat und 
zu Vermittlern der muſikaliſchen Wünſche der 
Wehrmachtsangehörigen ausgeſtaltet worden 
ſind, hat dieſe Idee einen vorher nicht geahnten, 
weiteren Aufſchwung genommen. Die Wunſch⸗ 
konzerte gehören heute zu den beftebteften Be⸗ 
ſtandteilen der Rundfunkſendungen. 

Die Zahl der von einem Wunſchkonzert zum 
andern, alſo in einer Woche, einlaufenden 
Briefe, Telegramme und ſonſtigen Sendungen 
beläuft ſich bereits auf 20 000. Sieben Zimmer 
ſind im Hauſe des Rundfunks bereitgeſtellt, in 
denen ſieben hauptamtlich und 15 bis 20 von der 
NS und der NS⸗Frauenſchaft geſtellte ehren⸗ 
amtliche Arbeitskräfte Tag für Tag an der 
Sichtung, Sortierung und Beantwortung die⸗ 
ſer gewaltigen Poſt unermüdlich tätig ſind. Jede 
Poſtbeſtellung bringt mehrere Waſchkörbe mit 
neuer Poſt. Das lawinenartig anſchweuende 
Material wird zunächſt grob, dann fein Jortiert, 
und nach gleichartigen Hörerwünſchen geordnet. 
Dieſe werden weiter gegliedert nach Volkslie⸗ 
dern — gegebenenfalls mit Unterteilung nach 
den Landſchaften und Gauen Großdeutſchlands 
— nach Dpern- und Operettenmelodien, nach 
Soldatenliedern, Märſchen, Tonfilmſchlagern, 
Konzertſtücken u. dgl. die ſchlichte Herzlichkeit 
vieler Briefe und der erhebende Geiſt der Ka⸗ 
meradſchaft, der freudigen Hilfe und der treuen 
Verbundenheit Auslandsdeutſcher mit ihrer Hei« 
mat, die aus zahlreichen Einſendungen ſprechen, 
ſind für die Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen 
an der Vorbereitung der Wunſchkonzerte eine 
Quelle innerer Freude. 

Heinz Goedecke, der Geſtalter der Wunſch⸗ 
konzerte, überprüft die Tag für Tag einlau⸗ 
fenden muſikaliſchen Wünſche und Spenden und 
beginnt ſofort mit dem Entwurf für das Pro⸗ 
gramm des nächſten Wunſchkonzerts. Er ver⸗ 
wertet dabei Anregungen der Einſender und ar⸗ 
beitet aus der Fülle der Wünſche eine bunte, 
abwechslungsreiche Vortragsfolge aus, verhan⸗ 
delt mit Sängern und Sängerinnen, Vortrags⸗ 
künſtlern und Schauſpielern, ſetzt für die einzel⸗ 
nen Stücke die geeinigten künſtleriſchen Krafte, 
Kapellen oder Chöre ein und überlegt, wie er 
dem jeweiligen Wunſchkonzert durch das Auf⸗ 
treten bekannter oder unbekannter Perſönlich⸗ 
keiten neue Reize geben kann. Am Sonnubend⸗ 
nachmittag iſt das Programm des Wehrmachts⸗ 
wunſchkonzerts dann vollſtändig fertig. Jetzt 
tritt der Verfaſſer der launigen Zwiſchenverſe, 
Wilhelm Krug, in Aktion. In den Abendſtun⸗ 
den des Sonnabends und am Sonntagvormit⸗ 
tag entſtehen dann jene heiteren, pointenreichen 
Reime und Schüttelverſe, die den unvermeidli⸗ 
chen Aufzählungen Würze und Farbigkett ver⸗ 
leihen. Wenn das Wunſchkonzert glatt und ge⸗ 
fällig wie ein Strom auf blumenreicher Flur 
auf den Atherwellen dahinrauſcht, ahnt kaum 
einer der Höhrer, welches Ausmaß von Vorbe⸗ 
reitungsarbeit vorher geleiſtet werden muß. 


Wehrmachtstarnſcheinwerfer für 
Kraftfahrzeuge 

Berlin, 24. Januar. 
Um ſowohl den Erforderniſſen des Luft⸗ 
ſchutzes und der Wehrmacht Rechnung zu tragen, 
als auch gleichzeitig Mißftände im Straßenver⸗ 
kehr zu beſeitigen, hat der Reichsverkehrsmini⸗ 
ſter angeordnet, daß Kraftfahrzeuge ſpäteſtens 
am 1. Oktober 1940 mit dem Wehrmachtstarn⸗ 
ſcheinwerfer ausgerüſtet ſein müſſen. Dieſe 
Maßnahme hat ſich als notwendig erwleſen, um 
die vorſchriftsmäßige Abblendung der Fahr⸗ 
zeuge ſicherzuſtellen und eine Einheitlichkeit im 
Straßenverkehr zu erreichen, um ferner zu fir 
chern, daß einberufene Fahrzeuge ſogleich den 
Erforderniſſen der Wehrmacht entſprechen. Die 


Thorn, 24. Januar. 


Als in den erſten Septembertagen Mord 
und Brand über die deutſchen Höfe Weſt⸗ 
preußens zog, tauchten überall die häßlichſten 
Kreaturen des Krieges auf: die Plünderer und 
Leichenfledderer. o ein deutſcher Hof in 
Flammen aufging, waren ſofort Retter da, die 
für ihre eigene Taſche zu retten ſuchten, was 
nicht niet⸗ und nagelfeſt war. Wo etwa ein 
deutſches Anweſen verwaiſt war, weil der Bauer 
verſchleppt wurde, brachen die Hyänen in die 
leerſtehenden Stuben und Speicher, in die 
Ställe und Scheunen ein, ſtehlend und plün⸗ 
dernd, ohne Gewiſſen, immer in der Hoffnung, 
die Deutſchen würden nie mehr zurückkommen. 


Dieſe Hoffnung trog ſie, und ſo ſtehen ſie 
heute vor den deutſchen Gerichten, die mit aller 
Gewiſſenhaftigkeit und Gründlichkeit jedem ein⸗ 
zelnen Falle nachgehen, Schuld und etwaige 
ſchuldloſe Zufallsverwirrung abwägend, ſorg⸗ 
ſam prüfend, daß nicht ein Unſchuldiger der 
Strafe verfalle — ebenſo ſorgfältig prüfend 
auch, ob ſich hinter der Maske des Biederman⸗ 
85 nicht etwa ein heuchleriſcher Lump ver⸗ 
irgt. 

So ſtehen ſie, vier Männer und ein Mädchen, 
in der Anklagebank des Thorner Landgerichtes, 
Kreaturen, über die wir kein Wort verlieren 
würden, wenn nicht hin und wieder ein gerade⸗ 
zu frivoler Anarchismus aus ihren Ausſagen 
hervorbräche, wenn nicht ihre naiven Aus⸗ 
flüchte von einer völlig verwilderten Auffaſſung 
von Recht und Unrecht zeugten. 


Huünen wittern Beute 


Gleich zu Kriegsbeginn wird der deutſche Guts⸗ 
beſitzer Höltzel in Birkeneck verſchleppt. Auf dem 
Gut bricht in der Nacht, als den Deutſchen auf dem 
Leidensweg nach Alexandrowo die Kugel eines 
polniſchen Banditen trifft, ein Brand aus. 
Gleichzeitig ſchlagen die Flammen an allen 
Enden des Hofes heraus, offenbar eine Brand⸗ 
ſtiftung. Nur das verlaſſene . und 
die Brennerei liegen außerhalb der Gefahren⸗ 
zone: da wittern die Hyänen Beute, kommen 
an packen ſich einige Säcke voll mit Kleidungs⸗ 
ſtücken, immer in der trügeriſchen Annahme, die 
Deutſchen ſeien endgültig fort. 

Sollte man nicht annehmen, die Plünderer 
würden wenigſtens nach dem Einmarſch der 
deutſchen Truppen dem zurückgekehrten Gutsver⸗ 
walter die geſtohlenen Sachen wieder auslie⸗ 
fern? Und wenn es aus Angſt wäre! Man irrt 
ſich: nicht einmal eine gütliche Aufforderung 
des Verwalters, die geplünderten Sachen aus⸗ 
zuliefern, nicht einmal das Verſprechen, in die⸗ 


ſem Falle von einer Meldung an die Polizei 
abzuſehen, wirkt. 
Mit einer Unverfrorenheit ſondergleichen 


laſſen ſich die Burſchen verhaften und vor Ge⸗ 
richt führen. Sie erhalten je ein Jahr Gefängnis 
für ihre Schandtat. Jetzt hätte man annehmen 
müſſen, daß fie dieſe milde Strafe zerknirſcht und 
reumütig annehmen. Nichts davon. Sie legen 
— man ſtelle ſich dieſe Unverſchämtheit vor — 
die Plünderer legen Berufung ein, die Strafe 
ſei zu hoch für ſie! 


Sie wollten die Sachen nur „aufbewahren“ 


Womit begründen nun die Fledderer die 
Berufung? Sie hätten — ſo erklären ſie in 
der geſtern ſtattgefundenen Berufungsver⸗ 
handlung im Thorner Landgericht — die Sachen 
wieder zurückgeben wollen. Es ſei nur nach⸗ 
barliche Hilfe geweſen, daß ſie aus dem brennen⸗ 
den Gehöft die Sachen gerettet hätten um ſie dem 
Beſitzer wieder auszuhändigen. Schließlich ſei 
ein Teil der Sachen ja wieder zurückgegeben 
worden. 

Das Gericht prüft, verhört, unterſucht. Es 
ſtellt ſich heraus: Nicht aus dem brennenden 
Herrenhauſe „retteten“ die Leute die Sachen 
ſondern aus dem ungefährdeten Hauſe des Ver⸗ 
walters. Zurückgegeben haben ſie nur einen 
Teil, z. B. ein Paar Schaftſtiefel ſei von einem 
der Plünderer zurückerſtattet worden. Zeugen 
bekunden jedoch dazu folgende Einzelheit. Der 
Burſche ſtellte feſt, daß ihm die Stiefel nicht 
paßten! 

Das machte ihm die Rückgabe leicht. 

Das Gericht verhört weiter. Ein weiterer 
Angeklagter, der ſeine Berufung mit Eifer und 
Selbſtbewußtſein verficht, iſt nach genauer 
Prüfung der Sachlage ſchuldiger, als es die erſte 
Inſtanz annehmen konnte. Er wäre beſſer ge⸗ 
fahren. wenn er keine Berufung eingelegt hätte. 
Die Frechheit, unter ſolchen Umſtänden eine 
Strafmilderung zu beantragen, iſt unglaublich. 
Aber gelaſſen, als wäre es eine Selbſtverſtänd⸗ 
lichkeit, bringt er ſeine unbeſcheiedene Bitte vor. 
lichkeit, bringt er ſeine unbeſcheidene Bitte vor. 
daß die geſtohlenen Sachen, die er abgegeben 
haben will, in ſeiner Scheune vergraben auf⸗ 
gefunden und dem rechtmäßigen Beſitzer aus⸗ 
gehändigt wurden. Man ſoll nicht glauben, daß 


dieſe Feſtſtellung ihn erſchütterte. Die Sachen 
ſind ja nun wieder im Beſitz ihres Eigentümers 
— ſo etwa läuft die Logik dieſes Mannes — 
alſo iſt doch der Fall erledigt. 

Das Gericht geht ſorgſam jeder Einzelheit 
nach. Dieſen Menſchen ſoll ja erſt der für 
Mitteleuropa allgemeingültige Rechtsbegriff 
beigebracht werden. Der Dolmetſcher hat zu tun. 
Frage und Antwort, ein Geduldſpiel 9 85 
gleichen klären nicht nur den Tatbeſtand, ſon⸗ 
dern auch die Rechtsauffaſſung der Angeklagten, 
eine Auffaſſung, deren Unhaltbarkeit den ver⸗ 
wilderten Leuten irgendwie klargemacht werden 
muß. 


Aus lauter Tierliebe. 


— Haben ſie von dem verlaſſenen Gutshof 
dret Enten geſtohlen? 

— Nein, vom Gutshof habe ich keine Enten 
geſtohlen. 

— Aber Zeugen haben bekundet, daß ſie 
drei Enten mitgenommen haben. 

— Nein, vom Gutshof nicht. Es war nur in 
der Nähe des Hofes. 

— Was dachten Sie ſich dabei, als ſie di 
Not des Nachbarn auf dieſe Weiſe ausnutzten. 

— Ja, nämlich, ich traf die Enten, als ich 
nach Haus ging; da fie nicht mehr weiter fonn- 
ten, nahm ich ſie mit. 

So etwa verteidigt ſich der eine. Da kann 
man nicht mit. Man kann ſich nicht wundern, 
wenn das Urteil für die verſtockten Spitzbuben 
eine Verſchärfung der Strafen vorſieht. Ein Teil 
der Angeklagten, die in gewiſſer Hinſicht ent⸗ 


laſtet wurden, wird milder beurteilt. Die Un- 
verfrorenen aber, die glaubten durch ihre 
Frechheit zu imponieren, erhalten ein paar Mo- 
nate zu ihrer erſten Strafe dazu. 


Es iſt ja alles in Ordnung 


Die nächſte Verhandlung bringt einen pe 
niſchen Bauern, Jan Fiſzer, vor die Schranken 
des Thorner Amtsgerichtes. Vielleicht hatte e 
weniger auf dem Kerbholz, als ſein Freund 
Szmitkowski, der jetzt eine längere Strafe ab- 
zuſitzen hat, weil er in den blutigen Septem 
bertagen Volksdeutſche, die ſich verſteckt hatten, 
an die polniſche Soldateska verraten und damit 
wiſſentlich den übelſten Mißhandlungen aus⸗ 
geliefert hatte. Es iſt auch anzunehmen, daß 
dieſer üble Burſche, der nun als Zeuge vorge⸗ 
führt wird, aus Angſt vor ſeinen Uebeltaten 
den Fiſzer verleitet hat, mit aus Pulfowo 
(Kr. Brieſen) zu fliehen, als die Ankunft der 
deutſchen Truppen bevorſtand. Jedenfalls wur⸗ 
de die Flucht auf dieſe Weiſe bewerkſtelligt, daß 
rie beiden Burſchen vom deutſchen Nachbargut 
ein Pferd requirierten, ſich einen Wagen be⸗ 
ſorgten und damit gen Oſten zogen. 

Die Flucht glückte nicht und die beiden 
kamen wieder zurück. Inzwiſchen war die 
deutſche Polizei aber auf dem Poſten geweſen 
und führte die beiden dem Gericht zu. Szmit⸗ 
kowski wurde abgeurteilt und ſitzt ſeine Strafe 
ab. Fiſzer aber, der für den Diebſtahl ein Jahr 
Gefängnis zudiktiert erhalten hatte, legte Be⸗ 
rufung ein. Er gibt zu, Pferd und Wagen ge⸗ 
nommen zu haben. Da er jedoch den Wagen 
nach der Rückkehr abgeliefert habe und das 
Pferd auch wieder im Beſitze des Eigentümers 
ſei, möge man ihn freilaſſen, plädiert er mit 
einer faſt anarchiſtiſchen Naivität. 

Auch in dieſem Falle geht das Gericht allen 
Einzelheiten nach. Es ſtimmt, den Wagen hat 
er nach der Rückkehr ſofort abgeliefert, weil — 
weil er einem Polen gehörte. Das Pferd be⸗ 
hielt er. Es gehörte ja einem Deutſchen. Erſt 
ein Beauftragter des deutſchen Gutsherrn hatte 
‘s im Dorfe ausfindig gemacht und zurückge⸗ 
bracht. Er hatte es ſelbſtverſtändlich nicht be⸗ 
halten wollen, da ſei Gott vor. Aber den ganzen 
Tag ſei er mit dem fremden Gaul herumge⸗ 
fahren und da habe er das müde Tier erſt ein 
wenig „ausfüttern“ wollen, bevor er es zurück 
gab. Im Uebrigen ſei ja nun alles wieder in 
Ordnung und ſo bitte er um Freilaſſung. 


Ein Vormittag genügt 


So löſt eine Verhandlung die andere ab. 
Fall für Fall wird unterfucht, geprüft und ge⸗ 
wendet. Die unſchuldig in das haltloſe Treiben 
der polniſchen Maſſe hineingeratenen Menſchen 
werden milder beurteilt. Die Hetzer, ünderer 
und Räuber erwartet eine harte Strafe. 

Eins geht aber ſchon aus einem einzigen 
Vormittagsbeſuch im Gericht hervor: ein Teil 
der Polen hat es immer noch nicht begriffen, 
daß hier nun deutſche Gerichte ihres Amtes 
walten und eine Rechtsauffaſſung vertreten, die 
in Mitteleuropa verbindlich iſt. Auch in dieſen 
Dingen hat die galiziſche Verwilderung auf⸗ 
gehört. 

Wie dieſe ausgeſehen haben mag, zeigten 
die Angeklagten eines einzigen Vormittag⸗ 
deutlich genug. 


— —— —————— 


Verordnung gilt nicht für Kraftfahrzeuge mit ei⸗ 
ner Höchſtgeſchwindigkeit von nicht mehr als 6 
em je Stunde, für ſelbſtfahrende Arbeitsma⸗ 
ſchinen mit einer Höchſtgeſchwindigkeit von nicht 
mehr als 20 km je Stunde, für elektriſch ange⸗ 
triebene Kraftfahrzeuge und für Krankenfahr⸗ 
ſtühle. Für Zugmaſchinen in der Landwirt⸗ 
ſchaft und für Krafträder tritt die Verordnung 
erſt nach weiterer Beſtimmung in Kraft. Der 
Wehrmachtstarnſcheinwerfer iſt ſchwingungs⸗ 
frei jo anzubringen, daß die Lichtaustritts⸗ 


öffnung nich höher als 1,2 Meter und nicht kie⸗ 
fer als 0,8 Meter über der Fahrbahn liegt. Er 
iſt fo zu neigen, daß die obere Hell⸗dunkel⸗Gren⸗ 
ze des Lichtes in einer Entfernung von 5 Metern 
vor der Lichtaustrittsöffnung mindeſtens 6 em 
tiefer als die obere Kante der Lichtaustritts- 
öffnung liegt. Der Wehrmachtstarnſcheinwerfer 
muß ſich unabhängig von der übrigen Beleuch⸗ 
tung des Fahrzeuges ausſchalten laſſen und muß 
ſo geſchaltet ſein, daß er nur mit den Begren⸗ 
zungslampen zugleich gebrannt werden kann. 


Erlefene muſikaliſche Genüffe in Danzig 


(Eigenbericht der „Thorner Freiheit“) 


Mit großer Freude haben die Danziger Mu- 
ſikfreunde aus dem Munde des zuſtändigen Lei⸗ 
ters der Abteilung Muſik im Reichspropaganda⸗ 
miniſterium, Generalmuſikdirektor Dr. Dre⸗ 
wes, vernommen, daß die muſikaliſche Aufbau⸗ 
arbeit des früheren Direktors der Danziger 
Landeskulturkammer und jetzigen ſtellvertreten⸗ 
den Landeskulturwalters Dr. Auguſt Goer⸗ 
gens auch in Berlin Aufmerkſamkeit, Aner⸗ 
kennung und Förderung gefunden hat und wei⸗ 
ter finden ſoll. Auch die Danziger Konzertge⸗ 
meinde verdankt ſeiner Anregung ihre Entſte⸗ 
hung und ſie hat ſich gleich im erſten Konzert⸗ 
winter 1938/39 jo hervorragend eingeführt, daß 
ſie einfach nicht mehr fortzudenken iſt. Nie zu⸗ 
vor waren die Danziger Konzerte regelmäßig ſo 
ſtark beſucht wie jetzt, nie war das Intereſſe 
reger in Danzig für gute Muſik als jetzt, niemals 
vorher find durch die volkstümlichen Preiſe fo 
viele neue Freunde für ein gehaltvolles Muſik⸗ 
leben in Danzih hinzugewonnen worden. Die 
Reihe hervorragender Gaſtdirigenten der Sin⸗ 
foniekonzerte in dieſem Winter, unter ihnen 
Elmendorff, Heger und Balzer, ſind beſonders 
dankbar und begeiſtert begrüßt worden. Und 
nun kündigt die Danziger Konzertgemeinde 
auch ein Gaſtkonzert der Münchener Philhar⸗ 
moniker, die auf einer Gaſtſpielreiſe ſind, die 


ſie im weiteren Verlauf auch nach Bromberg 
und Poſen führen wird, für Freitag, den 26. 
Januar in Danzig an. Generalmuſikdirektor 
Profeſſor Oswald Kabaſta wird ſelbſt den 
Stab führen und die Coriolan⸗Ouvertüre von 
Beethoven und Bruckners 8. Sinfonie dirigie⸗ 
ren. Am Sonntag, 28. Januar folgt dann ein 
Liederabend von Emmi Leiſner, die Liebes⸗ 
lieder von Schumann, Schubert und Brahms 
ſingen wird. Michael Raucheiſen wird ſie am 
Flügel begleiten. Noch ein weiterer Lieder⸗ 
abend wird uns am 2. Februar angekündigt mit 
Heinrich Rehkemper und Profeſſor Dr. 
Hans Pfitzner. Heinrich Rehkemper wird 
Lieder von Pfitzner ſingen und der Komponiſt 
ſelbſt wird ſie am Flügel begleiten. Das ver⸗ 
ſpricht einen erleſenen Abend. Pfitzner hat in 
Danzig ſtets eine Heimſtätte für ſeine Tondich⸗ 
tungen und feine Kunſt gefunden. Im Staats- 
theater ſteht auch in dieſem Jahre ſein „Pale⸗ 
ſtrina“ im Spielplan. Wir haben ihn als Feſt⸗ 
ſpieldirigent in der Zoppoter Waldoper und als 
Gaſtdirigent im Danziger Staatstheater erlebt. 
Unvergeßlich aber wird bei allen Danziger Mu⸗ 
ſikfreunden ſein, wie unter ſeiner Leitung erſte 
Sänger Deutſchlands anläßlich der Waldoper⸗ 
feſtſpiele ſeine naturverbundenen Lieder im Zop⸗ 
poter Walde ſangen. Die Danziger freuen ſich 


nun auf den neuen Liederabend. 

Noch manche hohen Genüſſe bereitet die 
Danziger Konzertgemeinde für dieſen Winter 
vor, und im nächſten Jahre ſoll, wenn die 
Zeitläufe es geſtatten, ein Herzenswunſch der 
Danziger erfüllt werden, der ſeit vielen Jahren 
laut geworden iſt, einmal wieder die Berliner 
Philharmoniker in Danzig zu hören. 


„Mein Kampf“ als Feldpoſtausgabe 

Berlin, 23. Janugr. 
Adolf Hitlers „Mein Kampf“ iſt jetzt auch 
als Feldpoſtausgabe herausgebracht worden. 
Mit dieſer in handlicher Taſchenformatgröße 
herausgegebenen Ausgabe iſt ein immer wieder 
lautgewordener Wunſch, auch „Mein Kampf“ 
als Feldpoſtpäckchen den an der Front ſtehenden 
Männern und Brüdern zugehen laſſen zu kön⸗ 
zen, verwirklicht worden. Zugleich iſt dieſe 
Ausgabe für jene gedacht, die des Führers 
Buch öfters zur Hand nehmen, für Schulungs⸗ 
leiter und alle mit ähnlichen Aufgaben be⸗ 
trauten Führer und Unterführer der Gliederun⸗ 
gen. Wie der „V. B.“ mitteilt, iſt mit der Feld⸗ 
poſtausgabe die Geſamtauflage des Führer⸗ 
buches auf 5,95 Millionen Exemplare geſtiegen 


Aebeitszeiteegelung für das 
Verkehesweſen 


Berlin, 23. Januar. 

Um den geſteigerten Anforderungen des 
Verkehrs zu genügen und eine weitgehende Aus 
nutzung der Verkehrsmittel zu ermöglichen, hat 
der Reichsarbeitsminiſter beſtimmt, daß männ 
liche Gefolgſchaftsmitglieder über 18 Jahre im 
Verkehrsweſen, ſoweit die Arbeitszeit in einer 
Tarifordnung geregelt iſt, über die in der Ar 
beitsſchutzberordnung vorgeſchriebene tägliche 
Höchſtarbeitszeit hinaus bis zu den in der Tarif 
ordnung feſtgeſetzten Grenzen beſchäftigt werde 
dürfen. Die Beſtimmung, daß den Gefolgſchafts 
mitgliedern im Verkehrsweſen nach Beendigung 
der täglichen Arbeitszeit eine ununterbrochene 
Ruhezeit von mindeſtens 10 Stunden zu ge⸗ 
währen iſt, bleibt unberührt. 


Dolizeiſtunde 24 Uhr 


Thorn, 24. Januar 
Mit dem heuligen Tage iſt die Polizeiſtunde 
für alle Thorner Einwohner einheitlich auf 
24 Uhr feſtgeſetzt worden. Die pollzeiamtliche 
Bekannkmachung darüber befindet ſich im An- 
jeigenfeil des Blattes. 


— — 


Die Bedeutung der Volksdeutfchen 


Ein Vortrag von Pg. Loebſack 
Thorn, 24. Januar 
„Am Freitag ſpricht um 18 Uhr Gau⸗ 
ſchulungsleiter Wilhelm Loebſack im Reichs⸗ 
ſender Danzig über die Bedeutung der Volks⸗ 
deutſchen in Weſtpreußen. 

Wir verweiſen auf den intereſſanten Vor⸗ 
trag, der ſicherlich die Aufgaben und die Ein⸗ 
ſatzmöglichkeiten der in Weſtpreußen beheimate⸗ 
ten Volksgenoſſen aufzeigen wird. 


Gefte Verſammlung der Jelle 
Herzogsfelde 
Sachſenbrück, 24. Januar. 


Am 22. Januar fand in Sachſenbrück die er⸗ 
fie Verſammlung der NSDAP, Zelle Herzogs 
felde (Ortsgr. Thorn⸗Süd), ſtatt. Der Zellen⸗ 
leiter Minkley begrüßte den Ortsgruppenleiter 
Pg. Schulz, den Organiſationsleiter Pg. Froeſe 
und den Kreisorganiſationsleiter des NS Pg. 
Heinz, den langjährige Erziehertätigkeit 
als Wanderlehrer mit den dortigen Volksgenof⸗ 
ſen verbindet. 

In einer kurzen Anſprache erinnerte Pg. 
Heinz an die Zeit des Terrors gegen alles Deuk⸗ 
ſche und gedachte der Ermordeten der Zelle 
Herzogsfelde. Danach ſprach Pg. Schulz. Er 
gab einen Überblick über das Werden und die 
Entwicklung der NSDAP und über ihre Aufga⸗ 
ben im Dritten Reich. Mit der Führerehrung 
und den Liedern der Nation ſchloß die Ver⸗ 
ſammlung. 


Bunter Abend in Briefen 
Brieſen, 24. Januar. 

Am Sonnabend, den 27. 1. abends 19,45 
Ahr findet im Holel „Brieſener Hof“ in Brieſen 
ein „Bunter Abend“ in Verbindung mit dem 
Reichsſender Danzig ſtatt. Außer der Kapelle 
des Reichsſenders unter der Stabführung des 
Kapellmeiſters E. Kaſper wirken noch mehrere 
namhafte Künſtler mit. 

Verauſtaller des Abends iſt die Areisleitung 
der NS DA p. des Kreiſes Briefen. 


Jeuerſchutzpolizei ſtellt Offizieranwärter ein 


Der Feuerſchutzpoltzei find während des Krieges im 

men der inneren Landesvertetdigung eine Reihe 
wichtiger und verantwortungsvoller Aufgaben erwach⸗ 
fen, deren Erfüllung eine entſprechend forgfältige Aus- 
bildung und auch eine Yerjonalverftärfung voraus- 
letzt. Deshalb find zur Zeit die Ausſichten für die 
Saufbahn des Höheren Dienſtes der Feuerſchutzpolizel 
beſonders günſtig. Die Feuerſchutzpolizet ſucht für ihren 
Offtsiernachwuchs Kräfte, die neben den fachlichen 
Kenntniſſen auch äußerſte perſönliche Einſatzbereit⸗ 
ſchaft aufbringen. Die Bewerber, die abgeſchloſſene 
akabemiſche Vorbildung haben müſſen, dürfen das 
W Lebensjahr nicht Üderſchritten haben. Nähere Aus- 
tunft erteilt der Deutſche Gemeindetag in Berlin. 


Kreisleiter Tandrat Böfe vor feinen Amtstrũgern 


Richtlinien für den Wiederaufbau des Landes 


Gr. Böſendorf, 23. Januar 

Am letzten Sonntag ſprach in Amthal 
im Saale von Tews Landrat Kreisleiter 
Böſe zu den verſammelten Bürgermeiſtern, 
Ortsbauernführern und zu den auf die polni⸗ 
ſchen Wirtſchaften eingeſetzten Treuhändern. 
Der Amtsvorſteher des Amtsbezicks Rentſch⸗ 
kau, Herbert Lau, ſprach kurze Begrüßungs ⸗ 
worte, worauf der Landrat das Wort ergriff. 
„Es iſt bei uns Nationalſozialiſten fo Sitte“, 
Fi 1 Kreisleiter Böſe, „unter das Volk zu 
gehen und nicht, wie es unſere Vorgänger 5 
der Syftemzeit gemacht haben, ih in irgend 
einem Raum abzuriegeln und wichtige Anord⸗ 
nungen und Beſchlüſſe nur vom grünen Tiſch 
aus zu treffen. Deshalb bin ich heute zu Euch 
herausgekommen, um Euch kennen zu lernen 
und damit jeder von Euch mich kennen lernt.“ 
Der Redner ſchilderte dann kurz den 20jährigen 
Leidensweg der Volksdeutſchen im ehemaligen 
Polen, kritiſierte ſcharf die polniſche Mißwirt⸗ 
ſchaft und kam dann auf die 470 855 und 
die Arbeiten zu ſprechen, welche uns hier beim 
Wiederaufbau unſerer Heimat noch bevorjteben. 


Insbeſondere ermahnte er die Treuhänder der 
früheren polniſchen Beſitzungen, in deren 
Hände ja ein großer Teil wertvollen WVilks⸗ 
vermögens geisgt worden ſei, die herunterge- 


wirtſchafteten Wirtſchaften wieder zu ertrags· 
fähigen Grundſtücken zu geſtalten und nicht 
auf den eigenen Vorkeil bedacht zu fein. 


Pg. Böſe gab im folgenden noch Hinweiſe und 
Richtlinien über die Art der Bewirtſchaftung 
ſolcher Grundſtücke, ließ von einigen Treu⸗ 
händern die gemachten ufzeichnungen über 
Einnahmen und Ausgaben vorlegen und ſprach 
dann noch von der großen Aufgabe des Reichs⸗ 
nährſtandes, nämlich der, dem deutſchen Volke 
aus der eigenen Scholle die Ernährung ganz 
zu ſichern und rief alle Verſammelten dazu 
auf, ſich nach beſten Kräften an dieſem großen 
Werke zu beteiligen. Mit der Führerehrung, in 
welche alle begelſtert einſtimmlen, beſchloß der 
Landrat ſeine Ausführungen. Hiernach fand 
dann noch eine längere rege Ausſprache — 
in der der Landrat noch ſo manche Frage be⸗ 
antwortete und Klarheit in die zur Disfuffio 
geftellten Dinge brachte. tz. 


Schnee im Land. 
Der letzte Schneefall zauberte bieſes ſchöne Winterbild, 
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NSD - Betreute in Thorn und Umgegend 


Die RNalkionalſozlaliſtiſche Volkswohlfahrt 
führt für Euch am Donnerstag, den 25. Januar 
eine Freivorſlellung im „Thorner Filmtheater“, 
Thorn, Friedrichſtraße, durch. Allen von der 
NSD. Betreulen ſoll dadurch Gelegenheit gege- 
ben werden, den großartigen Film „Der Glau- 


be an Deukſchland — Stoßtrupp 1917 von 
Hans Zöberlein zu ſehen und milzuerleben. 

Die Freikarten ſind ſofort abzuholen in der 
Kreisamtsleitung der NS. Thorn, Bromber- 
gerſtraße 36. 
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Wenn die Warmmaſlerverſorgung 
ffillgelegt wird 


Riätlinten für die aus der Stillegung oder Gin 
schränkung der Warmwaſſerverſorgung folgenden 
Mietzinsſenkungen 

Berlin, 28. Januar. 

Nachdem die RNeichsſtelle für Kohle durch ihre An 
ordnung 4 vom 11. Januar 1940 den Bezirkswirt 
ſchaftsämtern die Ermächtigung erteilt hat, die Still · 
legung oder Einſchränkung der Warmwaſſerverſor · 
gungsanlagen bezirksweiſe anzuordnen, hat der 
Reichskommiſſar für die Preisbildung in einem 
Runderlaß Richtlinien für die aus der Stillegung 
oder Einſchränkung der Warmwaſſerverſorgung fol- 
genden Mietzinsſenkungen gegeben: 

1. Wenn die Koften der Warmwaſſerverſorgung 
vertraglich im Mietzins einbegriffen ſind, ſo iſt der 


Eln 
Volk hilft fich ſeibſt 


sfr sen ns 
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Mietzins bei Stillegung der Warmwaſſerverſorgung 


monatlich um 5 v. H. zu ſenken. 

2. Bei einer Einſchränkung auf wöchentlich ein. 
tägige Verſorgung iſt um drei v. H., auf wöchentlich 
zweitägige Verſorgung um 2 v. H., auf wöchentlich 
drei- oder mehrtägige Verſorgung um 1 v. H. der 
Monatsmiete zu ſenken. 

3. Sind die Koſten der Warmwaſſerverſorgung 
nicht im Mietzins einbegriffen, ſondern iſt hierfür 
ein Pauſchalbetrag vereinbart, fo entfällt dieſer Be- 
trag bei Stillegung der Warmwaſſerverſorgung. 

4. Bei einer Einſchränkung auf wöchentlich ein⸗ 
tägige Verſorgung iſt der Pauſchalbetrag um 3/5 
auf wöchentlich zweitägige Verſorgung um 2/5 und 
auf wöchentlich drei⸗ oder mehrtägige Verſorgung um 
1/5 des Pauſchalbetrages zu ſenken. Wenn für die 

oſten der Warmwaſſerverſorgung und der Heizung 
ein Geſamtpauſchalbetrag vereinbart iſt, ſo gilt ein 
Drittel des Geſamtpauſchalbetrages als Entgelt für 
die Warmwaſſerverſorgung. 

5. Wird die Warmwaſſerverſorgung für eine kür⸗ 
zere Zeit als einen Monat ſtillgelegt oder eingeſchränkt, 
ſo iſt der Mietzins oder Pauſchalbetrag anteilig im 
Verhältnis zu dem kürzeren Zeitraum nach den glei · 
chen Grundſätzen zu ſenken. 

6. Keine Anwendung findet dieſe Regelung auf 
die Fälle, in denen die Koſten der Warmwaſſerver⸗ 
ſorgung leinſchließlich oder ausſchließlich der reinen 
Waſſerkoſten) nach dem tatſächlichen Verbrauch auf 
die Mieter umgelegt werden. 

7. Falls bei gewerblichen Betrieben die angegebe- 
nen Sätze den tatſächlichen Verhältniſſen nicht ge⸗ 
recht werden, und keine Einigung zwiſchen Vermleter 
und Mieter zuſtande kommt, ſetzt die zuſtändig⸗ 
Preisbehörde auf Antrag eines der Beteiligten den 
angemeſſenen Betrag der Mietzinsſenkung feſt. 

8. Der Mieter muß kleine Unannehmlichkeiten, bie 
ſich beiſpielsweiſe aus einer Stillegung oder Ein ⸗ 
ſchränkung der Warmwaſſerverſorgung infolge Ber 
zögerung der Kohlenlieferung oder infolge Repara- 
turen ergeben, in Kauf nehmen. Deshalb iſt in der 
Anordnung beſtimmt, daß von der Mietzinsſenkung 
abgeſehen werden kann, wenn die Stillegung oder 
Einſchränkung an nicht mehr als drei Tagen im Mo- 
nat erfolgt. 

Der Vermieter, der die Mietzinsſenkung nicht im 
der vorgeſchriebenen Weiſe durchführt, verſtößt gegen 
die Preisſtoppperordnung und macht ſich ſtrafbar. 

Eine ähnliche Regelung wie für die Mietzinsſen⸗ 
kung bei beſchränkter Warmwaſſerverſorgung if in 
der nächſten Zeit für den Fall der Einſchränkung der 
Heizung zu erwarten. 


Lu, Peter findet 
E feine Heimat 


Urheberrecht Deutscher Roman-Verlag 
“em. E. Unverricht, Bad Sachsa (Südharz). 


Er iſt kein Brotherr, wie man fie fo 
oft findet, die im Knecht den Knecht und 
in der Magd die Magd ſehen, die an einem 
Termin eintreten und an einem anderen wieder 
aus, zwiſchendurch ihre Arbeit verrichten oder 
auch nicht und dann ihren Lohn erhalten. Wer 
auf ſeinem Hof iſt, wer mit ihm ſchafft, muß 
auch bei ihm ſein, muß mit ihm fühlen, ſo wie 
er mit ihm fühlt. 

Er wird's merken, der Anton Hübner, wenn 
auch nicht am erſten Abend, am zweiten oder 
dritten ganz beſtimmt, und er wird fragen und 
helfen. Ion gehören fie zum Hof, gehören fie 
auch zu ihm. Beftellen fie ihm fein Feld, fo 
denkt der Mühlenhofbauer, jo müſſen fie es 
froh tun, und deshalb geht fein Auge vor dem 
Abendeſſen meiſt fragend im Kreiſe. Und wenn 
er dann geſegnete Mahlzeit wünſcht, dann 
wiſſen alle, daß es verdient und vergönnt iſt, 
das Eſſen, der Lohn und die Ruhe. Und dann 
ſtmeckt, fo wie am Tage die Arbeit, jegliches 
Eſſen. 

„Wie iſt's, Frieder, mit der Wieſ' oben? Iſt 
die Strah ausgebreitet?“ 

„Noch zwei oder drei Stund', dann iſt's all 
fertig“, erwidert der alte Frieder. 

Immer noch ſagt er du zum Bauern und 
auch zur Bäuerin, denn er iſt auf dem Hof ge⸗ 
meſen ſchon lange bevor Anton ſo alt war wie 
der Toni heute, und da hat ſich nichts geändert 
zwiſchen den beiden. Als dann die Kätha auf 
den Hof kam, hat's der Anton gehollt, daß der 
alte Frieder auch zu ihr du geſagt hat. 


Der Frieder iſt nun ſchon bald Jace Jahre 
und geht nicht mehr ganz ſo gerade wie damals, 
als der Anton noch der Toni war und mit iym 
hinausfuhr, um halb ſpielend, halb ernſt ihm 
zu helfen. Es iſt, als ob der Mühlenhofbauer 
die Gedanken des Frieder errate. Mit dem 


breiten Handrücken wiſcht er ſich den Mund ab 


und ein Lächeln verſchönt das ſonſt ziemlich 
harte Geſicht des Bauern: 
„Ja, Frieder, nächſte Woche ſind's dreißig 


Jahre, daß du auf den Hof gekommen bijt.” 

Der Frieder, der alte Knecht, nickt langſam 
und ſchiebt das letzte Stück Pellkartoffel in ſei⸗ 
nen Mund, der ſchon zwei große Zahnlücken 
aufweiſt. 

„Noch wie heute weiß ich's. Der Sturm zog 
den ganzen Tag vom Speſſart her die Kinzig 
hinab zum Maln, und es war juſt um dieſe Zeit. 
Wir waren mit dem Abendbrot eben fertig, da 
ſchlug unſere alte Senta an, draußen im Hof.“ — 

„Ja, ja“, nickt der Frieder, „wie's gekom⸗ 
men war damals, weiß ich halt auch nimmer. 
Aus dem Bayriſchen war ich gekommen, ſo über 
das letzte End' vom Speſſart, da kam die Dun⸗ 
kelheit über mich, und ich wußt net mehr, als ich 
aus dem Wald heraus kam, vor mir auf einmal 
die Felder, wo ich war. Stichdunkel war's gar 
ſchnell, und dann hab' ich endlich ein Licht ge⸗ 
ſehen. Einen Weg hab ich net mehr gefunden, 
ich hätt' auch keinen benutzt, kerzengrad ging ich 
aufs Licht zu, über die Sturzäcker und über 
Wieſen, bis ich vor der Kinzig ſtand. 

Wie's dann weiter kam, weiß ich net mehr. 
Schon lang' hatt' ich nix gegeſſen, betteln konnt' 
ich halt net, und da drehte ſich auf einmal alles 
um mich. Hinunter ging's wohl die ſteile Bö⸗ 
ſchung, hinein ins kalte Waſſer, und dann 
trieb's mich ne Zeitlang. Jetzt iſt's aus, hab' ich 
gedacht, und dann nochmal alle Kraft zuſam⸗ 
mengenommen und zum Ufer nüber. Weiden⸗ 
büſch' waren's, die mir halfen, und dann war's 
net mehr weit bis zum Mühlenhof.“ 

„Ja, das Licht vom Herrenhof hat dich an⸗ 
gezogen, Frieder, und dir beinahe den Garaus 
1 und dann biſt du abgetrieben und auf 
em Mühlenhof gelandet“, jagt der Mühlenhof ⸗ 
bauer ernſt. 

„Und halt dageblieben bin ich. Weißt, Anton, 
85 kann ich's dir ſagen. Es war viel ſchwer in 
en erſten Wochen, die Arbeit auf dem Feld.“ 

Der Mühlenhofbauer ſieht den alten Frieder 
ernſt an: „Ich weiß, Frieder, ich weiß. Es war 
ein Unterſchied für den mageren Schneider, daß 
er nicht mehr den Faden durch die Oehre hat 
iehen können, daß er keine Löcher mehr hat 
[een können in weiches Wolltuch, ſondern mit 
er Grabſchipp' hat Löcher machen müſſen im 
Garten.“ 

„Aber es ift gangen, Anton, z'erſt ja ſchwer. 


Aber dann warſt du da. Weißt, ſo ein Strick 
warſt, kleiner noch als dein Toni heut', aber lieb 
warſt. Und immer biſt du mit dem Fremden 
gegangen.“ 

„Ja, der Fremde, das warſt du damals im 
Dorf, und keiner hat geglaubt, daß du es fang’ 
aushalten wirft auf dem Mühlenhof.“ 

„Ich ſelbſt net, Anton, aber dann iſt's über 
mich kommen, dann iſt die Bruſt weit worn, und 
dann hat's Knoche gewwe. eißt“, der alte 
Frieder kichert in ſich hinein, „und aus dem 
dünnen Schneider iſt 'n richtiger Bauernknecht 
worn.“ 

Längſt haben die Franziska und die Jung⸗ 
magd die Stube verlaſſen, auch die Bäuerin han⸗ 
tiert draußen in der Küche. Nur der Toni, der 
hat beide Ellbogen aufgeſtützt und in die hohlen 
Hände ſeinen Mane gelegt und horcht, 
was die beiden Männer ſprechen. Eben tritt die 
Kätha wieder in die Stube. Sie hört noch, was 
der alte Frieder vom Bauernknecht ſpricht. 

„Na, Frieder, Knecht!“ Sie betont das Wort 
ſehr ſtark, „Knecht biſt du doch net.“ 

„Kätha“, ſagt der alte Frieder, ſich zur 
Bäuerin umdrehend, „doch bin ich ein . 
Weißt aber, für mich hat das Wort net ſo ein 
Geſchmack, als wenn man ſage tut, es is ein 
Unnergeordneter. So fühl' ni das net. Ich bin 
ein Bauernknecht, ganz gewiß, aber ich bin es 
gern, weil ich weiß, daß ein Bauernknecht 
dient, und keinem Herrn, höchſtens unſerm Herr⸗ 
gott. Das hat mich der alte Mühlenhofbauer 
und — die Erde da draußen gelehrt.“ 

„Ja, ja“, ſagt der Mühlenhofbauer, „es iſt 
ſchon richtig, was du ſagſt, Frieder. Denn du 
hätteft ja nicht nötig, alleweil bei mir zu bleiben. 
Du haſt doch genug auf der Kreiskaſſe, könnteſt 
vr ein paar Aecker kaufen und ein Häuschen 

azu.“ 

Wieder kichert der alte Frieder in ſich hinein: 
„Recht haſt, Anton, ich könnte ſchon, wenn ich 
wollte. Aber —“, und zur uerin gewendet, 
die immer noch halb hinter ihm ſteht, „da ſetze 
dich amol her, Kätha. Schon längſt wollt' ich 
mit euch redde. Du, Anton, du machſt mir das 
mit der Kreiskaſſe ſchon in Ordnung, das weiß 
ich. Wenn du mich jetzt fragſt, wieviel hat er 
denn druff, der alte Frieder, auf der Kaff’, da 
wird dir der alte Frieder ſagen, frag’ den 
Herrn, den Mühlenhofbauern, der macht das 
für ihn. Aber ſo viel es auch iſt, ich habe nie⸗ 
mand, — das bleibt dem Mühlenhof.“ 


Anton Hübners Augen gehen langſam an der 
Bäuerin vorbei zum alten Frieder: „Frieder — 
Hauch ſein feſter Mund über dem eckigen 

nn, „Frieder, was ſagſt du da?“ 

„Anton, amol muß ich mit dir ſprechen. Ich 
will's dir ſagen. Was war ich, ehe ich auf den 
Mühlenhof kam? Ein Friedrich Richter, ein 
Schneidergeſelle, der dutzendmal im Jahr ſeinen 
Meiſter verließ und umannanner rannte. Bald 
war ich hier, bald dort. Kaum habe ich eine 
Stadt gekannt, war ſie mir ſchon zuwider. Kam 
irgendwo die Sonn' durchs Fenſter, dann hatte 
ich die Beine nimmer unterm Hinterſten. Dann 
Iprang ich vom Tiſch, auf dem ich wie ein Türke 
ſitzen mußt' und weiter ging's in die Welt. 

Bis in die Kinzig hinein! — 

Dann kam ich zum Mühlenhof. Und das 
ſchwankende Rohr, Anton, das der Wind grad 

aufte wie er wollt', das ſaugte ſich feſt mit 
7 5 Wurzeln hier auf dem Mühlenhofboden. 
Heimotlos war der Friedrich Richter, im Bo⸗ 
den aber wurzelte der Frieder. Slehſte, Anton, 
das iſt es, was mir gefehlt hat. Eine Heimat, 
eine Stube, wo ich wußt, die iſt für immer dein. 
Acker, wo ich wußt', da pflügſte, da fäfte und 
da ernt'ſte. Glaub' mir's, Anton, wenn 
kan Menſchen net gehabt e und wenn man 
da fo pudelnaß ausm Waſſer in die trockne 
Stub' kommt, und wenn man dann ſo ſieht, 
wie das wächſt und wie man zu Haus is, dann 
bringt uns keiner mehr in die Fremde.“ 

Ernſt iſt der Mühlenhofbauer geworden, 
ſehr ernſt, und er bebt ſeine Kätha an und die 
beiden ſehen auf den Buben am Tiſche, der 
längſt eingenickt iſt beim Geſpräch der Männer, 
und dann ſehen ſie auf den Alten, in deſſen 
Augenwinkeln Kobolde blitzen. Da gehen ge: 
meinſam ihre Gedanken auf den Hof und auf 
das Feld, und ſie fühlen's, wie heilig der Bo⸗ 
den iſt, auf dem ſie ſtehen. 

„Siehſt du“, ſchrickt der alte Frieder die bei⸗ 
den aus ihren Gedanken, „erſt, Anton, warſt 
du es, der mich gehalten hat, und dann, dann 
waren's mit dir der Hof und die Acker, die 
Wieſen und der Wald, die Kinzig und der 
Speſſart, die mich gehalten haben. Und heut' 
weiß ich's. Ich tauge nichts auf dem Schneider: 
tiſch, hinterm Fenſter. Ich mußt auf der 
annern Seit' vom . ftehn. ich mußt Bo⸗ 
den untern Füßen haben. Da, Anton, das hab' 
ich gewußt, und das hab' ich gefunne hier auf'm 
Mühlenhof an der Kinzig. 

(Fortſetzung folgt!) 
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Aus Kartoffelhraut wird Dapier! 


1940 erſtmalig große KAartoffelkrautabnahme 


Der morgige Tag 


Donnerstag, den 25. Januar 1940. 
Sonnenaufgang: 7 Uhr 54 Min. Sonnenuntergang: 
16 Uhr 31 Min. 


Mondbuntergang: 7 3 Min. Monbani 
= 17 — Min. * 


Vollmond: 0 Uhr 22 Min. 


Gedenktage 


1077: Kaiſer Heinrichs IV. Bußgang nach Ca- 
noffa. — 1586: Ser Maler Lukas Cranach d. 3. in 
Weimar geſt. (geb. 1515). — 1855: Der Geſchichts for ⸗ 
ſcher Eduard Meyer in Hamburg geb. (geft. 1930). — 
1869: Der preußiſche General und Generalſtabschef Oſt 
Max Hoffmann in Homberg bei Kaſſel geb. (geſt. 
1927). — 1886: Der Tonkünſtler Wilhelm Furt 
wängler in Berlin geb. — 1939: Schweres Erbbe- 
ben in Chile fordert an 30 000 Todesopfer. 


P:: ͤ v TE 
Pflegt eure Fahrräder! 


Ein Blick auf die im Straßenverkehr beftndfi- 
chen Fahrräder zeigt, daß fie vielfach ſehr ſchlecht 
gehalten find. Zumeiſt find fie ungepußt, roftig, 
ſchlecht geölt uſw. Gerade in der gegenwärtigen 
Zeit iſt es jedoch nicht angängig, durch Nach⸗ 
läſſigkeit und ſchlechte Behandlung wertvolles 
Material frühzeitig zu verderben. Nach Feſt⸗ 
ſtellung einſchlägiger Kreiſe find 80% aller Rad. 
ahrer heute dazu übergegangen, ihr Rad nicht 
nehr zu pflegen. Jeder Kraftfahrer muß ſein 
Fahrzeug ölen, jede Nähmaſchine bedarf eben» 
falls gelegentlicher Ölung, nur das Fahrrad, das 
in Wind und Wetter ſeinen Dienſt tut, wird 
ſtiefmütterlich behandelt. Man hat Räder un⸗ 
terſucht, die kaum ein Jahr im Gebrauch ſind, 
und feſtgeſtellt, daß die Rohre durch Roſt ange⸗ 
freſſen, die Schutzbleche abgeroſtet und die Pe⸗ 
dale verſchmutzt find. Die Kette wird über⸗ 
haupt nicht geputzt. Ungepflegte Räder bedeu⸗ 

ten aber auch ein unzuverläſſiges Funktionieren 

der einzelnen Teile, das bedingt wiederum er⸗ 
höhte Verkehrsgefahr durch Nichteinſetzen der 
Bremſe, Riß der Kette, ungleichmäßigen Gang 
der Pedale, Nichtfunktionleren der Lenkung uſw. 
Dadurch können allzu leicht Verkehrsunfälle her⸗ 
vorgerufen werden. 


Jeder Radfahrer — und ihre Zahl iſt immer 
noch im Steigen begriffen — follte ſich einmal 
ernſthaft dieſe Gedanken durch den Kopf gehen 
laſſen und ſich danach richten, alſo ſein Fahrrad 
durchſehen, es richtig reinigen und abölen, Durch 
erhöhte Verkehrsſicherheit, leichteres Fahren und 
nicht zuguterletzt durch Gelderſparnis wird ſeine 
kleine Mühe belohnt werden. Jeder einzelne hat 
die Verpflichtung, mit den Produkten deutſcher 
Wertarbeit bauszuhalten. 


Kreis Rippin 


trrichtung einer Dampfnegelei in Rippin 
Rippin, 22. Januar. 
Da im Zuſammenhang mit der Neugeſtal⸗ 
tung der Stadt und der Vielzahl neuer Bauar⸗ 
beiten die im Kreis Rippin vorhandenen kleinen 
Ziegeleien nicht im entfernteſten den Bedarf an 
Ziegeln decken können, iſt nun beſchloſſen wor⸗ 
den, auf dem ſchnellſten Wege eine Dampfzie⸗ 
gelei zu errichten. 


Mitteilungen für Baltendeulſche 


1. Freitag, den 26. 1. 1940, findet im Gaſt⸗ 
Nag „Vier Jahreszeiten“, Parkſtraße, ein ge⸗ 
elliges Beiſammenſein mit Damen ſtatt. 

2. Baltendeutſche, die in der alten Heimat 
257 bezogen haben, wenden ſich in dieſen 

agen am beſten an die Deutſche Umſiedlungs⸗ 
Treuhandgeſellſchaft m. b. H., Berlin W 8, 
Mohrenſtr. 42/44. Grundſätzlich find die Pen⸗ 
ſionen vom Reich übernommen worden. 5 
zahlungen ſind noch nicht erfolgt. 

3. Mittwoch, den 24. 1. 1940, findet im 
„Thorner Filmtheater“, Friedrichſtraße 9, eine 
Vorſtellung zu ermäßigten Preiſen für Volks⸗ 
und Baltendeutſche ſtatt, Anfang 9 Uhr abends. 

4 Donnerstag, den 25. 1. 1940, um 2 Uhr 
nachmittags findet daſelbſt eine Gratisvor tellung 
3 zu der die Karten in den Sprech unden 
es Beauftragten, Mellienſtraße 36, NS, zu 
erhalten ſind. 


Die letzten Nückwanderer aus Eftland 


Gotenhafen, 24. Januar. 
Am Freitag traf der vorletzte Umſiedler⸗ 


transport mit 263 Fahrgäſten aus Eſtland mit 
dem KdF-Schiff „Der Deutſche“ aus Reval in 
Gotenhafen ein. Der letzte Dampfer mit Um⸗ 
. aus Eſtland wird Ende frebruar oder 

nfang März erwartet, und dann noch einmal 
900 Perſonen an Bord haben. 


Deutſcher Forſchergeiſt hat die Aufgabe ge · 
löſt, das Kartoffelkraut als induſtriellen Rohſtoff 
auszuwerten. Nachdem die in Thüringen erſt⸗ 
malig unternommenen Verſuche einen vollen Er⸗ 
folg gebracht haben, iſt der Weg zur Großer⸗ 
zeugung freigeworden. Jetzt kommt es nun 
entſcheidend darauf an, die Rohſtofflieferung 
ſelbſt zu mobiliſieren. Dieſe Aufgabe iſt der 
deutſchen Landwirtſchaft geſtellt. Das Kartoffel. 
kraut eignet ſich nach den bisherigen Ergebniſſen 
beſonders gut als Rohſtoff für die Papierindu⸗ 
ſtrie. Wie der Geſchäftsführer des Kartoffel- 
wirtſchaftsverbandes Thüringen, Dr. Bremer, in 
den „Mitteilungen für die Landwirtſchaft“ aus 
führt, könnte nach den neueſten Berechnungen 
etwa die Hälfte der Kartoffelkrauternte des rund 
3 Millionen Hektar umfaſſenden deutſchen Kar. 
toffelanbaues zur ausreichenden Jahreserzeu 
gung an Rotations- und Kunſtdruckpapier ge⸗ 
nügen. Dieſe Feſtſtellung kennzeichnet zugleich 
die ungeahnten Möglichkeiten der neuen Roh⸗ 
ftoffquelle Kartoffelkraut. Die Kartoffelkraut⸗ 
ſammlung muß deshalb im großen Maßſtab or- 
ganiſiert werden. Zur Zellolofeverarbeitung 
wird möglichſt ſauberes blattfreies Kartoffel 


kraut mit einem Waſſergehalt von höchſtens 18% 


benötigt, alſo ſchlechthin heutrockenes Kartoffel. 
kraut, da andernfalls die Gefahr eines Verderbs 
zu groß wäre. Das Kraut ausgeſprochener 
Frühkartoffelſorten eignet ſich kaum zur Samm⸗ 
lung. Zur Verwertung von Kartoffelkraut iſt 
inzwiſchen mit dem Sitz in Dresden eine Ge⸗ 
ſellſchaft gegründet worden, die erſtmalig im 
Frühjahr 1940 alles aus der Ernte 1939 gebor- 
gene Kartoffelkraut abnehmen wird. Das Or⸗ 
ganiſationsgebiet iſt unächſt auf die Landes⸗ 
bauernſchaften Heſſen⸗ aſſau, Kurheſſen, Thü⸗ 
ringen, Sachſen⸗Anhalt, Sachſen, Schleſien, 
Mark Brandenburg, Mecklenburg und Pom⸗ 
mern beſchränkt. Eine ſpätere Erweiterung der 
Erfaſſungsgebiete bleibt vorbehalten. Zur Ver⸗ 
einfachung der Organiſationsarbeit find Land. 
handel und Genoſſenſchaften mit der Abnahme 
beauftragt worden. Für das abnahmefähige 
Kartoffelkraut erhält der Erzeuger einen Preis 
von 2 RA je 100 kg. Vielleicht das entſchei⸗ 
dendſte Moment iſt, daß durch die gleichzeitig 
mögliche Verwertung von Knolle und Kraut der 
Kartoffelanbau ſelbſt eine weitere und zur Si⸗ 
cherung unſerer Ernährungswirtſchaft nur er⸗ 
wünſchte Feſtigung erfahren wird. 


„Kunft-Meyer” und „Kanonen-Engel“ 


Iwei luſtige Typen aus dem alten Graudenz 


Graudenz, 24. Januar. 


Schnurrige Käuze, die ſich durch ihre Originalität 
bei der nächſten Umwelt ſebſt ein Denkmal ſetzen, gibt 
es überall, hat es immer gegeben. So hat auch Grau- 
denz ſeine Originaltypen gehabt, von denen man ſich 
noch heute manch luſtiges Hiſtörchen erzählt. 


Es war zur Zeit, als Graudenz noch eine kleine 
ſpießerige Stadt war, ohne Straßenbahn, ohne Wajfer- 
leitung, da verſorgte der alte Waſſerträger Peerik 
die Hausfrauen mit dem erforderlichen Trinkwaſſer. 
Und wenn er ſo eimerbeladen durch die Straßen lief, 
hatte er immer eine große Kleiderbürſte zur Hand; 
kam nämlich ein feſcher junger Offizier mit einer 
Dame am Arm vorbei, dann zückte Peerik feine Bür- 
ſte mit den Worten: „Der Herr Major haben ſich 
ſchmutzig gemacht.... und bürſtete und bürſtete fo 
lange an ſeinem Opfer herum, bis ſich dieſes mit 
einem Trinkgeld loskaufte. — Zur ſelben geit ſprach 
man in Graudenz auch viel von der ſogenannten 
-Waſſerkunſt“, deren Ueberreſte heute noch ſichtbar 
find, wenn man von der Luiſenbrücke die Trinke hin. 
aufblickt. Dieſe „Waſſerkunſt“ war allerdings nichts 
weiter als eine Badeanſtalt, ihr verantwortlicher 
Leiter aber mit dem ſeltenen Namen Meyer wurde 
zur Unterſcheidung von anderen Meyern kurzerhand 
eben — der „Waſſerkunſt“ wegen — „Kunſt⸗Meyer“ 
genannt. Als ſich ſpäter aus dem Anlaß irgendeines 
großen Jubiläums über das Land ein großer Ordens ⸗ 
ſegen ergoß und auch in Graudenz ein „Orden für 
Kunſt und Wiſſenſchaft“ vergeben werden ſollte, da 
zerbrach man ſich im Regierungsfig Marienwerder 
damals den Kopf, wem wohl gerade dieſer Orden zu 


erkannt werden ſollte. Schließlich kam ein ganz 
„heller“ Kopf auf den „Kunſt⸗Meyer“, und dabei 
blieb es. Badeanſtaltsdirektor Meyer erhielt den 


„Orden für Kunſt und Wiſſenſchaft“, er behielt ihn 


auch, obgleich man ſich hinterher an maßgebender 
Stelle über den Irrtum klargeworden war. 


Ein anderes Unikum war der „Kanonen Engel“. 
Es war dies ein alter Graubenzer namens Engel, 
deſſen Leidenſchaft es geweſen iſt, ſtändig einen mit 
einer Zündſchnur verſehenen „Kanonenſchlag“ in der 
Taſche mit fi zu tragen und damit bei den unpaſ⸗ 
ſendſten Gelegenheiten Verwirrung anzurichten. 
Nicht einmal die Bäuerinnen, die mit ſchwerbelade⸗ 
nen Kiepen auf dem Rücken zum Markt zogen, wa- 
ren vor ſeinem „Kanonenſchlag“ ſicher. Plötzlich 
knallte es vor ihren Füßen mächtig los, die erſchreck⸗ 
ten Weiblein ſchlugen manchen Purzelbaum und erſt 
recht die Eier oder die Butterſtücke, die die Weichſel⸗ 
böſchung hinunterrollten. 

Was Wunder, daß die Graudenzer hochwohllöbliche 
Polizei, beſtehend aus dem geſtrengen Wachtmeiſter 
und dem Polizeiſekretarius, hinter dem „Stanonen- 
Engel“ ſcharf hinterher war, um ihn „auf friſcher 
Tat“ zu ertappen. So einfach war das nicht, denn der 
gute Engel war äußerſt ſchlau. Nun fügte es ſich, daß 
bei einem Gartenfeſt der Herr Sekretarius mit fei- 
nem gehaßten Widerſacher zuſammentraf. Frech wie 
Engel aber war, lud er ganz ergebenſt den Polizei- 
gewaltigen zu einem Bierchen ein. „Einmal werden 
wir Sie doch am Schlaffitchen kriegen“, drohte dieſer, 
nachdem er den Maßkrug geleert hatte. Mit dem un⸗ 
ſchuldigſten Geſicht beteuerte Engel feine Schuldloſig⸗ 
keit, da — krachte auch ſchon in der Nähe ein Kano⸗ 
nenſchlag los. „Sehen Sie“, meinte dazu Engel, ohne 
mit der Wimper zu zucken, „nun war ich es etwa 
auch? Dabei ſtehe ich hier mit Ihnen ſo lange bei ⸗ 
ſammen!“ Polizeiſekretär Wiechmann ſchluckte ſeine 
Wut herunter, zahlte und verſchwand. „Kanonen-En- 
gel“ aber hatte... diesmal nur eine län gere 
Zündſchnur verwendet. 


Aufbau in Todſch 
Lodſch, 23. Januar 

Die Zukunftsausſichten für Lodſch hinſicht⸗ 
lich des 3 — dieſer Stadt und ihrer An⸗ 
gleichung an deutſche Weſensart werden von 
zuſtändiger Stelle recht günſtig beurteilt. Nicht 
allein die Säuberung und der Ausbau dieſer 

2 architektoniſch vollkommen charakter⸗ 
77 — roßſtadt werden teils geplant und teils 
ſchon in Angriff genommen, ſondern auch eine 
durchgreifende wirtſchaftliche Geſundung ſteht 
dieſem bedeutſamen Gewerbe⸗ und Handels⸗ 
lat bevor. Vorausſichtlich wird ſchon Ende 
1 enauer zu überſehen ſein, was von 
den vorhandenen Tertilfabriten, darunter 
vielen Zwergbetrieben, bei der notwendigen 
Umgeftaltung der Induſtrie und der Rohſtoff⸗ 
bei affung übrigbleiben, dann aber auch einer 
ausſichtsreichen Entwicklung zugeführt werden 
ſoll. Es hat B. völlige Vernachläſſigung 
während der Bolenzeit dazu geführt, daß von 
den in Betrieb befindlichen Keſſeln der 
Lodſcher Fabriken ungefähr 39 vH. über ‚40 
Jahre alt find und zum größten Teil nicht 
mehr als leiſtungsfähig angeſprochen werden 
können. 

Auf dem Gebiet des Gaſtgewerbes und des 
Kulturlebens iſt inzwiſchen bereits ein gewiſſer 
Aufſchwung erreicht worden. Es iſt überaus 
erfreulich, Gh der Deutſche Schul ⸗ und Bil⸗ 
dungsverein bereits Mittelpunkt des geiſtigen 
Lebens dieſer Stadt geworden iſt und daß auch 
die Zweigſtellen dieſes Vereins in den um⸗ 
liegenden Induſtrieorten des Groß ⸗Lodſcher 
Fabrikbezirks eine immer ſtärkere Entwicklung 
aufweisen. 


Keeisbauerntag in Hohenfala 


im. Hohenſalza, 23. Januar. 


Am kommenden Sonntag, dem 28. Januar. 
findet in Hohenſalza der erſte nationaljoziatt- 
tifhe Kreisbauerntag für die Kreiſe Hohen 
alza⸗Stadt und Land ſtatt. Dieſe erſte Kund⸗ 
ebung der deutſchen Bauern des Hohenſalzaer 

ndes nach der Befreiung, wird ein Feſttag 
für das deutſche Landvolk ſein, an dem auch die 
ſtädtiſche Bevölkerung regen Anteil nehmen 
wird. Aus berufenem Munde werden die deut⸗ 


ſchen Bauern die Richtlinien für die kommende 
Arbeit des Deutſchen Reichsnährſtandes in ih⸗ 
rer Heimat erfahren. 


* 


Das Deuiſche Frauenwerk in Hohenfalza 
im. Hohenſalza, 23. Januar. 


Im kleinen Saale des Hotel Baft zu Ho⸗ 
henſalza fand am letzten Mittwochabend der er⸗ 
ſte Werbeabend für das deutſche Frauenwerk in 
Hohenſalza unter der Leitung der Gaujugend⸗ 
führerin Ilſe Fehling ſtatt. Außer den hier 
ſchon früher anſäſſigen volksdeutſchen Frauen 
hatten ſich in großer Zahl auch die balten- und 
reichsdeutſchen Frauen eingefunden. Im Mit⸗ 
telpunkt des Abends ſtand eine richtungweiſende 
Anſprache der Leiterin des Abends. Es iſt 
u erwarten, daß alle deutſchen Frauen, die die⸗ 
I Abend beimohnten, ſich zur weiteren Mit⸗ 
arbeit zur Verfügung ſtellen werden. 


Kurz gejagt: 


Prüfungsurlaub auch für die freien Berufe 

Entſprechend der kürzlichen Regelung für den 
öffentlichen Dienſt hat das Oberkommando der Wehr⸗ 
macht jetzt auch für die freien Berufe zur Ablegung 
von Prüfungen eine Urlaubsregelung getroffen. Es 
wird beſtimmt, daß Urlaubs geſuchen von Wehrmachts · 
angehörigen, die zu einer Prüfung für die freien Be 
rufe, alſo Aerzte, Chemiker, Ingenieure, Techniler 
uſw. zugelaſſen worden ſind, nach Vorlage entſpre · 
chender Nachweiſe ſtattzugeben iſt, wenn Dienſt und 
militäriſche Lage es geſtatten. 


Direkte Zugverbindung Danzig Wien 

Aus Anlaß der Aufnahme der direkten Zugver · 
dindung zwiſchen Danzig und Wien am 21. Januar 
wird durch Vermittlung der Reichsbahndirektion Dan- 
zig mit dem erſten fahrplanmäßigen Zuge eine 
Ehrengabe des Oberbürgermeiſters der Stadt Danzig 
an den Oberbürgermeiſter der Stadt Wien mitgege · 
ben werden, um die ſeit Jahrhunderten in vielfacher 
Hinſicht beſtehende enge Verbindung nunmehr aufs 
neue zu bekräftigen. 


* .. 
Spoet in Kürze 
———— 

Hach Schmidt in Königsbe Im 80 
Oſtpreußenring kämpfen am ri ebenen 2 
gegen Schmidt-München. Dagegen entfällt rg 
ſcheidung im Mittelgewicht zwiſchen Walter Müller. 


Gera und Hein Wieſner⸗Wien, die vorausſi tlich in 
einem Berliner Ring veranſtaltet wird. W 


* 


Meifter im Bantamgewicht ucht. Der 
Meiſtertitel im Berufsbogen a 
klaſſe ift für frei erklärt worden. Da der letzte Titel- 
halter Ernſt Weiß- Wien z. St. das Körpergewicht nicht 
beibringen kann, iſt die Meiſterſchaft neu ausgeſchrie. 
den worden. Als Bewerber ſind Hans Schiller. Han · 
nover. Hermann Heiſe⸗Hannover und Hubert Offer. 
mann Neuß anerkannt worden. Gleichzeitig iſt be- 
ſtimmt worden, daß Schiller innerhalb von drei Wo. 
chen den erſten Ausſcheidungskampf gegen Seife aus. 
zutragen hat. Der Sieger hat gegen Offermann anzu. 
treten und der Gewinner aus dieſer Begegnung er. 
hält das Recht zu einem Treffen mit dem anerkannten 
Herausforderer Hermann Remſcheid⸗Solingen. 


= 


Die Eishockey ⸗Kriegsmeiſterſchaft. Die erſten Kämpfe 
um die Deutſche Kriegsmeiſterſchaft im Eishocken ha 
den in beiden Gruppen bisher recht knappe Ergebniſſe 
gezeitigt, die für Gleichwertigkeit aller Mannſchaften 
ſprechen. In der Gruppe A dürfte bereits die Düffel- 
dorfer Cislaufgemeinichaft als erſter Teilnehmer an 
den beiden Vorſchlußrunden ſeſtſtehen. Die Berliner 
Preußen-Wespen, der Schlittſchuhklub oder der Ra- 
ſtenburger SB werden noch unter ſich entſcheiden, wer 
von ihnen der zweite Verein fein wird. In der Gruppe 
B iſt der Klagenfurter AC nach ſeinem Sieg Über den 
Titelverteidiger Wiener Ich der große Favorit. Die 
Spiele in dieſer Gruppe werden übrigens auf ber 
Winterſportwoche in Garmiſch Partenkirchen bis zur 
erſten Begegnung zum Austrag kommen. Die Spfel / 
werden nach folgendem Plan durchgeführt: 
27. 1. EV. Füſſen— Sc. Rießerſee, 
28. 1. EB. Füſſen-N Sc. Troppau, 
Sc-Rießerſee Ac. Klagenfurt, 

29. 1. EB-Füffen— ACT: Klagenfurt, 
SC-Rießerſee - NST. Troppau. 

Der noch ausſtehende Rückkampf zwiſchen Wiener 


ech und Troppau findet vorausſichtlich am 4. Februar 
in Wien ſtatt, und fein erſter Kampf gegen den Kla- 
genfurter EB wird in der Seidenſtadt ausgetragen. 


Bor der Internationalen Winterſportwoche in Gar⸗ 


miſch- Partenkirchen. Das ungariſche Geſchwiſterpaar Bo⸗ 


tond, das unſer Bild in Nationaltracht zeigt, wirkt 
beim Eiskunſtlauſen mit. Bei der IV. Internationalen 
Winterſportwoche vom 26. Januar bis zum 4. Februar 
werden neben der deutſchen Weltklaſſe Läufer und Län ⸗ 
ferinnen ſleben anderer Länder zu ſehen fein. 

Schirner (M). 


Donnerstag, den 25. Januar 


6.00 Aus Berlin: Morgenruf und Sport. 
6.30 Aus Wien: Frühkonzert. Dazwiſchen um 7.00 
Aus Berlin: Nachrichten des Drahtloſen Dien ; 


ſtes. 

8.00 Wiederholung der 7.00-Uhr⸗Nachrichten An- 
ſchließend: Fünf Minuten für die Hausfrau. 

8.20 Aus Breslau: Muſik am Morgen. 

9.00 Morgenkonzert. Ausgeführt vom Muſikzug 
einer SA-Brigade. Leitung: Sturmbannführer 
Bruno Bukolt. 

10.00 „An das Fenſter klopft es: Wick, pick. macht 
mir doch 2 einen Angenblick“. Kinderſtunde 
mit Gertraud Laubach. 

10.20 Sendepauſe. 

11.30 Aus Berlin: Zur Unterhaltung. 

12.00 Aus Breslau: Mittagskonzert. Dazwiſchen um 
12.30: Aus Berlin: Nachrichten des Drahtloſen 
Dienſtes. 

14.00 Nachrichten des Drahtloſen Dienſtes. 

14.10 Aus Berlin: Muſikaliſche Kurzweil. 

15.30 Aus Berlin: Kinderliederſingen. Emmi Goebel. 
Dreiſing und ihr Kinderchor. 

Nachmittagskonzert. Dazwi ⸗ 


A rankfurt: 
W Nachrichten des 


ſchen um 17.00: Aus Berlin: 
Drahtloſen Dienſtes. 

18.00 Der Reichsgau Danzig ⸗Weſtpreuzen. Die kul. 
turgeſchichtliche Entwicklung eines Gebietes (IT) 
von Dr. Paul 3 

18.15 Muſik zum Feierabend. 

19.80 Wir berichten vom Tage. Aktuelle Berichte 
Kurzvorträge mit muſikaliſcher Umrahmung. 

20.00 Nachrichten des Drahtloſen Dienſtes. 

20.15 Abendkonzert. Es ſpielt das verſtärkte Orcheſter 
des Reichsſenders Danzig. Leitung: Curt Koſch⸗ 
nid; Soliſt: Herbert Pollack, Klavier. 1. Les 
Preludes Franz Liſzt; 2. Klavierkonzert Nr. 1 
in Es-dbur, Werk 11 Franz Liſzt; 8. Aus der 
neuen Welt, Werk 95 Anton Dvorak; 4. Stalie- 
niſches Capriccio, Werk 46 Peter Tſchalkowskn. 

22.00 Aus Berlin: Nachrichten des Drahtloſen Dien 
ſtes. Anſchließend: Berichte 

2.30 Aus Berlin: Eine kleine Melodie. 

23.00 Aus Berlin: Otto Dobrindt ſpielt. 

24.00 Aus Berlin: Nachrichten des Drahtloſen Dien 
ſtes. Anſchließend bis 1.00: Aus Ber Nacht · 
muſik. 


⸗-Thorner Freiheit" Mittwoch. 24. Januar 1940. Seite 8. 
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Englands „gigantiſche Waffenprobuktion“! gu biefem en 
zeige, wie gigantiſch gegenwärtig die britiſche Waffen pro 


gliſchen Bild wird von den Engländern geſagt, daß es 
duktion arbeite. Aufrichtig geſagt, wir finden nichts 


Sigantiſches daran, wenn einige Frauen an der Tragfläche eines Bombenflugzeuges arbeiten. Wenn alle Rü- 


ſtungswerkſtätten Britanniens keinen 
ſein. 


gigantiſcheren Eindruck machen, können wir in jeder Beziehung aufrie- 


Weltbild (W). 


die ſchmalen Pfabe ſchlä 

53 9 Bor — einem Jahr wu 
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Ackerpferde. on 


Über den tiefverjchneiten Reben hängen ſehen wir eine lange Karawane, die ſich über 
ngelt, es ſind 40 Schimmel, eine vollendete Tarnung im Gelände. Es iſt die Schimm 
rden dieſe wahrhaft wundervollen Tiere als Wildpferde 
der Kompanie zur Dreſſur W fie find ſtark wie belgiſche 


Die Seeschlacht an der Doggerbank 


MANN. 
Eine Ruhmestat der deutschen Kriegsmarine vor 25 Jahren 


Ein Schickſal von unfaßbarer Tragik 
iſt es, daß bei Ausbruch des Weltkrieges 
dem Schöpfer der deutſchen Flotte, Groß— 
admiral von Tirpitz, die Zügel der Marine 
entglitten, die er bis dahin mit Geſchick 
und Klugheit in ſeiner Hand gehalten hatte. 
Der Schonungsgrundſatz Bethmann-Holl⸗ 
wegs, daß die unbedingte Zurückhaltung 
der Flotte als eines wichtigen Inſtrumen⸗ 
tes für den Friedensſchluß zu fordern ſei, 
begann ſich immer mehr durchzuſetzen. Es 
half auch nicht, daß der ſtellvertretende 
Chef des Admiralſtabes, Admiral Behnke, 
wie mit Sehergabe warnte: „Eine moder⸗ 
ne Flotte auf die Dauer in den Häfen zu 
halten, iſt ohne ernſten Schaden für ſie 
nicht möglich. Ihre Kräfte werden ver- 
braucht, ihre Schlagfertigkeit geht verlo⸗ 
ren.“ 

Wenn trotzdem die deutſche Kriegsma⸗ 
rine unzählige Heldentaten vollbrachte, de- 
nen freilich der große geſchichtliche Geſamt⸗ 
erfolg verſagt geblieben iſt, dann iſt das 
ein Zeichen für den hervorragenden 
Kampfgeiſt, der dem Offizierskorps wie 
der Mannſchaft innewohnte. 

Dieſer zeigte ſich ſo recht bei der Kreu⸗ 
zerſchlacht an der Doggerbank am 24. Ja⸗ 
nuar 1915. An der Doggerbank, einer 
Sandbank in der mittleren Nordſee, waren 
des öfteren leichte engliſche Seeſtreitkräfte 
auf Vorpoſten gemeldet worden. Vizead⸗ 
miral von Hipper erhielt den Auftrag, 
dieſe mit drei Schlachtkreuzern, dem Pan⸗ 
zerkreuzer „Blücher“ und einigen leichten 
Streitkräften zu überraſchen. Das Unter⸗ 
nehmen ſtand inſofern unter einem ungün⸗ 
ſtigen Stern, als es voher den Engländern 
bekannt geworden war. Sie waren im Be⸗ 
ſitz der geheimen deutſchen Chiffriermittel 
und zwar dadurch, daß ruſſiſche Taucher 
nach der Strandung des Kleinen Kreuzers 


Die Seeschlacht an der 
Doggerbarnk (zu p 1916). 


Englische Schiffer 
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7 Meine Kreuzer 


„Magdebung“ an der Küſte vor Odensholm 
am 26. Auguſt 1914 die Geheimſachen des 
Schiffes, die, vorſchriftsmäßig beſchwert, 
über Bord geworfen waren, aufgefunden 
hatten. So waren dem Gegner die deut⸗ 
ſchen Funkſprüche bekannt, ſodaß er ſofort 
ſtarke Kräfte zur Unterſtützung ſeines Kreu⸗ 
zergeſchwaders in Marſch ſetzen konnte. 
Die deutſchen Schiffe ſtießen daher in 
der Frühe des 24. Januar auf ein gewalti⸗ 
ges Aufgebot an britiſchen Seeſtreitkräften, 
das mit Umklammerung drohte. Admiral 
von Hipper warf ſofort ſeine Schiffe auf 
Gegenkurs und ſtürmte unter ſchweren 
ſchwarzen Rauchfahnen mit hetzender Fahrt 
davon. Von den Schlachtſchiffen vermochten 
nur die engliſchen Großen Kreuzer mit ihm 
Schritt zu halten, fünf auf Feindesſeite, 
vier Ben deutſcher Seite, darunter der 
ſchwache „Blücher“, ein Schiff aus der Über⸗ 
gangszeit zum Großkampfſchiff. Der Kampf 
war äußerſt erbittert und währte länger als 
zwei Stunden. Der Engländer brach gegen 
Mittag ab, bei ihm waren „Tiger“ und 
„Lion“, bei uns die „Seydlitz“ ſchwer be⸗ 
ſchädigt, „Blücher“ ſank. Der britiſche Füh⸗ 
rer, Admiral Beatty, hatte ſein Flaggſchiff 
wechſeln müſſen. Leider ſtand das Gros der 


deutſchen Flotte nicht zur Aufnahme des 
Geſchwaders bereit. 

Dieſes erſte Zuſammentreffen neuzeiti- 
ger Großkampfſchiffe hatte eindeutig den 
Beweis geliefert, daß die junge deutſche 
Marine der ſtolzen engliſchen Flotte in kei⸗ 
ner Weiſe unterlegen war. Im Gegenteil, 
der Tag an der Doggerbank iſt den Briten 
als Schreck in die Glieder gefahren. Wir 
wiſſen hierüber ſehr genau Be cheid, da ſich 
nach Kriegsende ein Meinungsſtreit im bri⸗ 
tiſchen Seeoffizierkorps vor aller Offent⸗ 
lichkeit abgeſpielt hat, der in feinen Anfän- 
gen gerade auf den 24. Januar 1915 zurück⸗ 
geht und unter dem Feldgeſchrei „Hie Jel⸗ 
liche — hier Beatty“ ausgefochten wurde. 
Welches Ende er gefunden hat, hat man ge⸗ 
ſchickt vertuſcht. Jellicoe, der Führer der 
Grand Fleet, ſteht im Spiegel der Ge⸗ 
ſchichte als ein ſtill Abwartender vor uns, 
der nach vorbedachtem Plan das Opfer 
ſtärkſter Zurückhaltung auf ſich nahm. 
Beatty hingegen hat ſich als ein Feuerkopf 
gezeigt, der Nelſons Ruhm zu übertrumpfen 
gedachte, indem er jederzeit bereit war, 
alles auf eine Karte zu ſetzen. Bei der Dog⸗ 
erbank hat er ſich hierbei gründlich die 
Finger verbrannt. 


Eine 3000 Jahre alte Lanzenſpitze 


Intereſſante Funde in den Illyriergräbern bei Soſnowitz 


Kattowitz, im Januar. 

Beim Anlegen eines militäriſchen Stan⸗ 
des auf einem weiten brachliegenden Sand⸗ 
feld im Ausgang der Straße Soſnowitz⸗ 
Schoppinitz am rechten Ufer der Brinnitza 
wurden Ende November von einem Lan⸗ 
desſchützenbataillon vorgeſchichtliche Funde 
und zwar mehrere Fußringe, ein Tüllen⸗ 
beil und verſchiedene Schalen freigelegt. Der 
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Kompanieführer ließ daraufhin ſofort das 
weitere Graben a rg und benachrich⸗ 
tigte das Landesmuſeum in Beuthen, deſſen 
Direktor Pfützenreiter ſchon am nächſten 
Tage die Funde und das Fundfeld beſich⸗ 
tigte, den hohen Wert der Funde beſtätigte 
und die dringende Notwendigkeit weiterer 
planmäßiger Grabungen unter der ſachge⸗ 
mäßen Leitung von Muſeumsbeamten an⸗ 
erkannte. 

Schon einen Tag darauf wurden die 


PR. Koch, Preſſe-Bild⸗ Zentrale, M). 


Grabungen unter der Leitung des Mu⸗ 
ſeumsaſſiſtenten Dr. Hufnagel von den Lan⸗ 
desſchützen wieder aufgenommen. Bis zum 
Einbruch der ſchlechten Witterung wurde 
eine Fläche von etwa 50 qm freigelegt. Dir 
zuſtandegebrachten Funde übertrafen alle 
Erwartungen. Es wurden ſechs Gräber 
freigelegt, und zwar drei Brand⸗ und drei 
Beſtattungsgräber. Sie ſtammen etwa aus 
der Zeit um 800 vor Beginn der Zeiten⸗ 
wende. Die Funde gehören dem Stamme 
der Illyrier an, einem indogermaniſchem 
Volke, das damals Schleſien und das an⸗ 
grenzende ehemalige Polen beſiedelt hatte, 
aber von etwa 500 vor der Zeitenwende an 
ſpurlos verſchwand. Illyriſche Funde wa⸗ 
ren im Oſten Deutſchlands uffn ſehr ſel⸗ 
ten. Deshalb wird auch der Auffindung die ⸗ 
les Gräberfeldes größte Bedeutung beige; 
meſſen. Außer den Knachenreſten bergen 
die freigelegten Gräber ſpiralenförmige 
Schläfenringe aus dünnem Bronzedraht, 
Fuß⸗ und Armringe aus Bronze, eine aus⸗ 
n erhaltene Lanzenſpitze aus 

ronze in derart kunſtvoller Ausführung, 
daß die Ausgraber es kaum glauben woll⸗ 
ten, daß dieſes Ding ſchon an die 3000 
Jahre alt ſein ſollte. ; 8 fanden ſich an 
der Ausgrabungsſtätte Bronzenadeln, Hals ⸗ 
ringe, ein Bronzemeſſer, ein Tüllenbeil und 
ähnliches. Von beſonderem Intereſſe iſt der 
Fund einer Spiralkopfnadel, an der noch 
deutlich eine große und ſtarke Lötſtelle zu 
erkennen iſt, wo der Schaft einſt eingebro- 
chen ſein muß. Das gänzliche Fehlen von 
Eiſengegenſtänden hat das ganze Gräber⸗ 
feld als ſehr früh erkennen laſſen. 

Die Bedeutung des neuen Fundplatze⸗ 
liegt darin, daß er die Verbindung zwiſchen 
der bisher bekannten Iwanowicer Gruppe 
nördlich der oberen Weichſel und der Ada⸗ 
mowitzer Gruppe zwiſchen der Klodnitz und 
der oberen Warthe herſtellt. Zuſammen mit 
einigen glücklichen Neufunden der jüngeren 
Vergangenheit rundet ſich das Bild nun da⸗ 
hin ab, daß der Raum zwiſchen der Oder 
und dem Oberlauf der Weichſel und Warthe 
kurz vor der erſten germaniſchen Einwan⸗ 
derung von einem illyriſchen Teilſtamm be⸗ 
wohnt war, der von der gewohnten Lei⸗ 
chenverbrennung durch noch unbekannte 
Einflüſſe faſt plötzlich zur Körperbeſtattung 
zurückkehrte. 


Aus der weiten Welt 


Todesſturz einer jungen Aetiftin 
Tragiſches Unglück in der Deutihlandhalle 
Berlin, 22. Januar 


In der Deutſchlandhalle ereignete ſich ein 
bedauerlicher tödlicher Unglücksfall, dem die 
21jährige Artiſtin Camilla Mayer zum 
Opfer Per Als die Artiſtin ihre Vorführungen 
beginnen wollte, brach der 20 Meter hohe 
Stahlrohrmaſt in der oberen Hälfte ab. Beim 
Sturz zog ſich die Künſtlerin tödliche Ver⸗ 
letzungen zu. 

Die Luftakrobatin benutzte zu ihrer Schau⸗ 
nummer einen etwa 20 Meter hohen Stahl⸗ 
rohrmaſt, der mit vier Drahtſeilen in 2% und 
12 Meter Höhe verſpannt war. Als ſie die 
Spitze des zerlegbaren Maſtes erreicht hatte, 
geriet das Stahlrohr in ſchwingende Bewe⸗ 
gung. Faſt im gleichen Augenblick brach in 
etwa 13 Meter Höhe der Maſt nach der dem 
Halteſeil abgewandten Seite ab und die Künſt⸗ 
lerin, die ſich durch ihr Können und großen 
Fleiß in der internationalen Varietéwelt ſehr 
ſchnell einen groben Ruf erarbeitet hatte, 
ſtürzte in die Tiefe. Sie ſchlug ſo unglücklich 
auf die Holzumrandung der Manege auf, daß 


fie Arm- und Beinbrüche, einen Schödelh ſis. 
bruch und innere Verletzungen erlitt. Eine 
Stunde nach der Einlieferung ins Krankenhaus 
erlag die junge, aus Stettin ſtammende Luft⸗ 
künſtlerin den ſchweren Verletzungen. 

Die Unterſuchung des Gewerbeaufſichts⸗ 
amtes hat ergeben, daß ein fremdes Verſchul 
den nicht vorliegt. . 


Ein weiblicher Blaubart. 
Buenos Aires, im Januar 

Erſt 32 Jahre ift Angela Lazzaro aus Alcor: 
ta bei Roſario in der argentiniſchen Provinz 
Santa Fe alt, aber ſie hat, wie man annimmt, 
bereits drei Ehemänner vergiftet. Daß ſie ihren 
letzten Mann durch Beimiſchung von Arſenik⸗ 
pulver zum Kaffee ums Leben gebracht hat, 
ſteht bereits feſt, denn das hat fie ſelbſt zuge» 
geben. Die Strafverfolgungsbehörden haben * 
doch beſtimmte Anhaltspunkte dafür, daß auch 
ihre beiden erſten Männer keines natürlichen 
Todes geſtorben, ſondern Opfer dieſes weiblichen 
Ritters Blaubart 7 ſind. Daher iſt an⸗ 
geordnet worden, daß die Leichen dieſer beiden 
Männer erhumiert und gerichtsärztlich untere 
ſucht werden. 
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Kleines Liebesabenteuer in Amerika 


Don Herbeit A. Löhlein 


Würzig brauſt einem die amerikaniſche 
„Freiheit“ ins Blut, und man glaubt die 
bin 8 Europas an Bord zu⸗ 

elaſſen zu haben. Außer den von allen 
due ehetzten Leuchtreklamen ſpringen 
einem fofort die Frauen ins Auge: Frauen 
mit Alabaſterhäuten, auf denen jeder Kuß 
ausgleitet. Lippen wie knallrote Schluß⸗ 
lichter, die leuchten wie das Dolomitenglü⸗ 
hen am Monte Chriſtallo. Schade, denkt 
man ſich, wenn man dieſes herrliche Rot 
zerküßte, womit auch ſchon die letzten euro⸗ 
pällhen Ideale zu zähem, amerlkaniſchem 
Quark gerinnen! 

Wäre man ein ſpaniſcher Kampfſtier — 
man müßte ſich mit wahrer Berſerkerwut 
auf dieſes Rot ſtürzen. Aber das Girl ſteht 
unter Denkmalſchutz, und man ſchrumpft zu 
einem bewundernden Schaf zuſammen. Bis 
man dach den brennenden Wunſch fühlt, 
einen Kontakt mit der amerikaniſchen 
Volksſeele — natürlich der weiblichen — 
herbeizuführen! 

Ich bummle die Fourth Avenue hinun⸗ 
ter auf den Broadway zu. Schönheiten in 
Serienauflagen, genormt und kliſchiert, 
trippeln in hellen Scharen über den Aſ⸗ 
phalt. Tauſend Abzüge von tauſend Ma⸗ 
donnen würden immer wieder dasſelbe 
Bild ergeben. 

Parallel mit mir ſpaziert ein ſolch pup⸗ 
piges Geſchöpſchen, daß ich meine Schritte 
an ihre Ferſen hefte. Ich verlangſame mein 
Tempo, die Schöne gewinnt Vorſprung, 
und ſiehe — ſie blickt ſich um — raſch und 
wendig! Samtene Augen ſchimmern einen 
Augenblick, eine Nüance von einem Lä⸗ 
cheln ſpielt in ihren Mundwinkeln. Man 
kann ſich auch geirrt haben — vielleicht 
eine fiebrige Halluzination. Gleichwohl be⸗ 
halte ich das Juwel im Auge. Wir über⸗ 
queren faſt gleichzeitig den Union Square 
und biegen in den Broadway ein. 

Wieder blickt ſie ſich um — und diesmal, 
der Teufel ſoll mich holen, wenn das wie⸗ 
der ein Irrtum war — ſtrahlt ein Lächeln 
5 das girrt und lockt wie jene Roſe, 
le ſpaniſche Tänzerinnen auf jedem Ge⸗ 
mälde in den Zähnen halten. Zudem nickt 
ſie faſt unmerklich mit dem Kopf, wieder⸗ 
holt nach einigen Minuten das gleiche Ma⸗ 
növer, immer fordernder, bis ich aufhole 
und den Abſtand merklich verringere. Ein 
Strom von Menſchen hindert mich, völlig 
m ihre Nähe zu gelangen. 

So kommen wir bis zum Madiſon 
Square. Dort bleibt ſie an der Straßen⸗ 
kreuzung ſtehen, betrachtet eine Weile den 
verkehrsregelnden Poliziſten, um mir dann 
mit einer letzten verſteckten D 
zu winken. Warum nicht — denke ich 
Grüße dann verbindlich lächelnd nach euro⸗ 
päiſchem Rezept. 

Aber Europa iſt nicht Amerika! Das 
Sweetheart ſchlägt jetzt die Samtaugen zu 
größter Blendenöffnung auf und geht 
gernd einige Schritte auf die Straße — 
mich hinterherlotſend wie einen Wal an 
der Harpune, murmelt etwas zwiſchen den 
Zähnen, was wie „pleaſe“ klingt und lan⸗ 
det mit mir beim — Policeman. 

„Stop!“, ſagt ſie. Verwundert ſehe ich 
auf. „Dieſer Mann,“ — fie deutet auf mich, 
und ihre Madonnenpupillen blitzen jetzt 
beutegierig wie die eines Tigers — „ver 
folgt und beläſtigt mich nun ſchon ſeit einer 
halben Stunde — es iſt unerhört! Ich ver⸗ 
lange, daß Sie ihn ſofort der entſprechen⸗ 
den Strafe zuführen!“ ... Man fällt durch 
. wie ein Pflaſterſtein durch 
Nebe 


„Well...“ Der Policeman betrachtet 
mich kühl von oben bis unten, geht mit mir 
und dem zornfunkelnden, in ſeiner Unſchuld 


Aus Kunst 
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Deutichlandreife des Bulgariſchen Chores Gusla 
Der berühmte Bulgariſche Chor Gusla be⸗ 
findet ſich z. Zt. auf Einladung der NS⸗Gemein⸗ 
ſchaft „Kraft durch Freude“ in Verbindung mit 
der Deutſch⸗Bulgariſchen Geſellſchaft Berlin auf 
ziner Konzertreiſe durch alle deutſchen Gaue. 
Der Chor umfaßt 70 Sänger, die allen Berufs⸗ 
chichten angehören. Seine Leitung liegt in den 
händen von Affen Dimitrov von der Na⸗ 
ionaloper Sofia, der ein Chorerzieher erſten 
Ranges iſt. . 


Ein muſikaliſches Skizzenbuch Beefhonens 
aufgefunden 

Bei der ündlichen Aufräumung eines 
Noskauer Archivs aus der Zarenzeit iſt ein 
muſikgeſchichtlich hochwichtiger Fund gemacht 
worden: ein Notizbuch Beethovens, das eine 
Art muſikaliſches Skizzenbuch des Meiſters dar⸗ 
ſtellt. Es enthält u. a. die erſten Entwürfe der 
Eroica, der Kreutzer⸗Sonate und des Orato⸗ 
riums „Chriſtus am Delberg“. Das Buch um⸗ 
faßt 174 Seiten Notenpapier, die erſte Notiz 


Per 2 getretenen Sweetheart etwas 
abſeits: 

Ihr Name?“ ... Ich ziehe meinen 
Paß. — „O — Sie ſind nicht Amerika⸗ 
ner?!“ — „No!“ — „Ich ſehe . well — 
dann müſſen Sie eben bezahlen!“ 

Er holte ein dickes (für ſolche Fälle vor⸗ 
bereitetes) Quittungsbuch aus der Taſche 
und überreichte mir gleichgültig einen Zet⸗ 
tel, auf deſſen Vordruck zehn Dollars einge⸗ 
ſetzt waren. Ich warf einen flüchtigen Blick 
at das ehrenverletzte Girl und zahlte mit 
abſolut kühler Geſte die zehn Dollars Buße. 
Ebenſo gleichgültig ſteckte fie der Policeman 
ein, tippte mit dem Finger an den Mützen⸗ 
rand und ſprach die delphiniſchen Worte: 
„Take care!“ (Seien Sie vorſichtig!) Dabei 
zeigte ſich in ſeinem rechten Mundwinkel 
beamtliche Empörung — im linken aber 
ein bedauerndes Entſchuldigen, daß er lei⸗ 
der nur ſeine Pflicht zu erfüllen habe. 

Nachläſſig ſprach das Sweetheart zu 
dem Poliziſten: „Thank von. — der 
Fleck auf ihrer Ehre war weggewaſchen 
durch den Zehndollarſchein. Der Poliziſt 
grüßte ſie höflich. Ich aber gehe an dem rei · 
nen Engel vorbei wie durch Luft. Meine 
Gefühle ſtanden unter Null. 5 

Nachdenklich bummle ich die Fifth 
Avenue weiter, als ich hinter mir ein leiſes 


Hälloul“ vernehme. Raſch drehe ich mich 
um und traue meinen Augen kaum: Die 
getränkte Unſchuld! — Ich fühle ein jähes 
Nachlaſſen meiner Geduldsmuskeln und in 
der rechten Hand ein deutliches Jucken. 


Da kommt mir die Kleine mit der 
merkwürdigen Aufklärung zuvor: „Stop 
a littl! — J want to tell you . — er 
(Moment, ich bin nen eine Erklärung 
ſchuldig!) „Well — Sie ſind ein Gentle 
man! Ich wollte nur ſehen, ob es Ihnen 
ernſt iſt mit dem Flirt. Hätten Sie wegen 
der lumpigen zehn Dollars einen Klamauk 
inſzeniert, fo wären Sie für mich Luft ge 
2 Aber Ihre gentlemanlite Art Ba 
mir imponiert! Ich habe alſo Zeit Be eine 
halbe Stunde Flirt und einen Cocktail ir⸗ 
gendwo.“ 


Ihre * ſtrahlten wieder ſamten 
und weich wie vorhin — eich chineſiſchen 
Ampeln, und um ihren Mund ſpielt ein 
Lächeln, lockend wie Rauſchgift. 


Ich aber zählte meine Dollars und 
fragte fie vorſichtshalber, wie weit es bis 
zum nächſten Policeman ſei. Der Engel 
verſtand mich und tröſtete: „Dou got 
a ſmall rate (Sie bekamen es billig .. .) 
— ſonſt verlangt er immer zwanzig Dol⸗ 
lars . 7 

Immerhin — ſie hatte Recht: Es war 
billig! Denn die rheiniſche Loreley ver⸗ 
langte das Leben — die amerikaniſche nur 
zehn bis zwanzig Dollars 


Soldatenhumor im Weltkriege 


Aus dem Hriegsarchiv der Universität Seona 


Das Kriegsarchiv der Frledrich · Schiller · Uni⸗ 
verſität zu Jena, mit deſſen Aufbau vor einem 
Vierteljahrhundert begonnen wurde, birgt eine 
Fülle von Schätzen deutſchen und ausländiſchen 
Schriftgutes vom Zeitgeſchehen während der 
Jahre des Weltkrieges. Insbeſondere ſind es 
die militäriſchen, politiſchen und wirtſchaftlichen 
Ereigniſſe, deren Verlauf und Bedeutung für 
Gegenwart und Zukunft in Büchern und Bro⸗ 
ſchüren, Zeitungen und Flugblättern ihren Nie⸗ 
derſchlag gefunden haben. 

Vor dem Spiegel der inneren ge des 
Volkes in damaliger Zeit, wie ihn der Humor, 
die Satire, der Witz und die Karikatur geſtaltet 
haben, ſteht man beim Studium jenes Schrift⸗ 
gutes des Archivs, das zu einer beſonderen Ab⸗ 
teilung gefügt wurde. Die Fülle ſolcher Spie⸗ 
gelbilder der Volksempfindungen wird naturge⸗ 
mäß weitgehend beherrſcht vom ſoldatiſchen Er⸗ 
lebnis, von den harten Geſetzen des Kampfes an 
der Front. Da war es jene wunderſame Kraft 
des Humors, des Witzes, die unſeren Feldgrauen 
auch damals in ſchweren und ſchwer ten Stun⸗ 
den oft innere Stärke verlieh und ſie über Ge- 
fahren und Not hindurch zu unvergänglichen 
Taten emporriß. Die Derbheit und Schärfe, 
mit der; unſere Soldaten die Dinge ihrer 
Pflichterfüllung beim rechten Namen zu nennen 
pflegten und pflegen, das gibt dieſen Blüten 
deutſchen Humors beſonderen Reiz. 


And alſo geſchah es... 

.. draußen im Felde. Ein eiskalter Fe⸗ 
bruartag. Auf einer Anhöhe ſchippen Feld⸗ 
raue einen ag durch „ . 
älte macht ihnen ſchwer zu ſchaffen. 
Wunder, daß 5 kräftig wettern. Plötzlich tönt 
aus einem nahegelegenen Dorf Tanzmuſik zur 
Höhe hinauf. Sie unterbrechen ihr Werk und 


lauſchen. Da tröftet ein Berliner feine ame: 
raden trocken mit den Worten: „Na, laßt man! 
Lieber hier oben die Neeſe rot gefroren, als da 
unten mit Muſike bejraben find!“ 


Im Schützengraben. Im wohlgedeckten Un⸗ 
terſtand ſitzen ſie beiſammen, unterhalten von 
einem herrlichen Quartett: Mundharmonika, 
Eßtopf, Eiſenſtange, Schnapsflaſche. Die Vor⸗ 
tragsfolge erreicht ihren Höhepunkt mit dem 
„Einzug der Gäſte auf der Wartburg“. Die 
dankbaren Hörer ſpenden einen Bombenbeifall. 
Begeiſterung erfüllt den Unterſtand. „Kinder!“ 
ruft ein Feldgrauer hingeriſſen .. „Rinder! 
Ich habe den Tannhäuſer im Berliner und 
Kölner Opernhaus gehört, .. aber, Kinder, 
niſcht geht über ein verdecktes Orcheſter!“ 


Auf einem Transport geſchah es: Eine 
Stadtkapelle erfreute die Soldaten während 
des Aufenthaltes auf einer kleinen Bahnſta⸗ 
tion durch Märſche und vaterländiſche Wei⸗ 
ſen. Freude erfüllte die Herzen der Feldgrauen 
ob der klingenden „Liebesgabe“. Zur Front 
ging ihre Fahrt und wer weiß, wann ſie wie⸗ 
der heimkommen würden. Da erklingt die alte 
Weiſe vom „Morgenrot, Morgenrot!“ .. doch 
ehe die Melodie weiterklingt, ruft ein braver 
Kanonier: „Bift de ruhig, mir ham Retour: 
billjett!“ . 


„Wat hat der Soldat uff fein Kommißbrot, 
Meier!“ — „Butter, Herr Unteroffizier!“ — 
„Falſch! Müller!“ — „Keene Butter, Herr Un: 
teroffizier!“ — „Falſchl Schulze!“ — „Schmalz, 
Herr Unteroffizier!“ — „uatſch! Lehmann!“ 
— „Keen Schmalz. Herr Unteroffizier!“ — 
„Alles Blech, niſcht wißt ihr! Der Soldat hat 
uff fein Kommißbrot — een Anrecht!“ 


Aus unserer Anelłdotenmappe 


Als Bunſen noch in Heidelberg lehrte, 
öffnete ſich eines Tages die Tür ſeines Privat- 
zimmers im Inſtitut für Chemie und Phyſik. 
Herein trat ein erſtes Semeſter und fragte noch 
in der Tür: „Sein Sie der Bunſen?“ — Als 
Bunſen bejahte, ſtellte ſich der Beſucher vor: 


ſtammt aus dem Jahre 1803. Trotz dieſes hohen 
Alters iſt die Schrift Beethovens vorzüglich er⸗ 
halten und nicht verblaßt. Die Entwicklung der 
erwähnten Meiſterwerke läßt ſich an Hand der 
Notizen in dem Buch genau verfolgen. In den 
erſten Entwürfen ſind lange N ſpäter 
wieder durchſtrichen und verbeſſert. Sehr inter⸗ 
eſſant ſind auch die Randbemerkungen und die 
in den erſten Entwürfen 3 Lücken, 
die erſt ſpäter ausgefüllt wurden. Die Dur 

ſicht des Skizzenbuches vermittelt einen Einblick 
in die a Arbeit, die unſer großer Ton» 
dichter auf das Ausfeilen feiner Werke ver ⸗ 
wandt hat. Das Moskauer Staats konſervato - 
rium läßt Photographien von dem koſtbaren 
Skizzenbuch anfertigen, ſodaß dieſer Schatz der 
en Muſikgeſchichtsforſchung zugän · 

g wird. 


Nichte Theodor Storms geſtarben. 

In Huſum, der von Theodor Storm befun» 
genen grauen Stadt am Meer, iſt eine Nichte 
des Dichters, Frl. Marie Fedderſen, geſtorben 
Sie war am 27. April 1863 in Klanxbüll gebo- 
ren worden, wo ihr Vater als Paſtor wirkte. 
Ihre Großmutter mütterlicherſeits war eine 
Schweſter von Storms Mutter, ihre Mutter 
alſo eine Kuſine des Dichters. 


„Ich bin der Studioſus Meier aus Grente⸗ 
bach.“ 


Bunſen fragte nun: „Und was wünſchen 
Sie?“ In unverfälſchtem heſſiſchen Dialekt ant⸗ 
wortete der Herr Student: „Sie ſelle mir die 
Chemie vorleſe!“ 

* 


J. B. Shaw wurde einft in einer Geſellſchaft 
von einer Dame gefragt, was er denn eigentlich 
von dem jungen Dramatiker Johnſon hält. Der 
Dichter müſſe nach allem, was man von ihm höre, 
ein ſcharfer Beobachter und ein geiſtreicher Kopf 
ſein. 


Worauf Shaw erwiderte: „Da kann ich Ihnen 
beim beſten Willen nichts ſagen, ich habe den 
Mann noch nie gefehen, ich kenne nur ſeine Stücke!“ 


Trotz Krieg gute Laune 


Gutes Gedächtnis. 

Pimmer ift ſehr genau. Nach zehn Jahren 
trifft er Genner wieder. Der fragt: „Na, ken⸗ 
nen Sie mich noch wieder?“ 

Nickt Pimmer: „Und ob! Bon Ihnen ber 
komme ich doch noch zwanzig Pfennig Straßen⸗ 
bahnfahrgeld, das ich damals für Sie aus- 
gelegt habe! 

Dann geht's 

„Erna und ich verſtehen uns kaum, wenn wir 
miteinander telephonieren.“ 

„Dann macht doch mal den Verſuch, daß nur 
einer allein ſpricht!“ 


Das Geheimnis 
Die kleine Marie Iparte — den Geburtstag 
ihrer Mutter. Das geplante Geſchenk follte tiefes 


Zwei luſtige Schweſtern 
Die Tänzerinnen Liſl und Sybille Spalinger, erſtere 
Solotänzerin am Deutſchen Opernhaus in Berlin, letztere 
Solotänzerin am Opernhaus Graz, bei einem ſchwung · 
vollen Grotesftanz. Weltbild Weidenbaum (). 


Geheimnis bleiben. 

„Mutti“, ſagte fie einige Tage vor dem Ge⸗ 
burtstag, was ich dir ſchenke, verrate ich dir 
nicht, es iſt ein großes Geheimnis. aber, mas 
du . tuſt, laß dir von niemandem eine Hand 
taſche ſchenken!“ 


Wirtschaft u. Sozialpolitik 


Otto Wolff gestorben. 


Essen, 3. Januar 
Am Montag nachmittag verschie-! nach Inge 
ter Krankheit der bekannte Fisenindustrielle 
Otto Wolff im Alter von 59 Jahren. Otto Wolf! 
war Mitglied zahlreicher Aufsichtsräte Esser 
deutscher Montankonzerne und eisenverar eitender 
Unternehmen. 


Steuerkurszettel 1940. 


Berlin, 3. Januar. 

In der Ausgabe Nr. 19 des Deutschen Reichs- 
anzeigers vom Dienstag, dem 23. Januar 1940, er- 
scheint der Steuerkurszettel, der für die Bewer- 
tung der Wertpapiere bei der Einheitsbewertung 
der gewerblichen Betriebe und bei der Vermögens 
steuerveranlagung nach dem Stand vom 1. Janus 
1940 massgebend ist. 


Abschliessende Regelung der Kraft. 
fahrzeugversicherungsverträge 


Berlin, 22. Januar. 

Im Anschluss an die Verordnung vom 3. Okto 
ber 1939 (Reichsgesetzblatt II S. 1985), die nur da: 
Schicksal der Casko- und Haftpflichiversicherungs- 
verträge über Kraftfahrzeuge während des Krle- 
ges regelte, ist nunmehr unter dem 17. Januar 
1940 eine ergänzende Verordnung des Reichswini- 
sters der Justiz ergangen, die im R. G. Bl. 18. 178 
abgedruckt ist. Danach werden die über Kralt- 
fahrzeuganhänger besonders abgeschlossenen (A- 
ko- und Haftpflichıversicherungsverträge ebenso be- 
handelt, wie die Versicherungen über die Kraft- 
fahrzeuge. Verträge über stilliegende Anhänger 
werden mit der Massgabe aufrechterhalten, dass 
für die noch verbleibenden Wagnisse ein gering 
zu bemessendes 1 5 85 zu entrichten ist, das zur 
Zelt nur für die Caskoversicherung, nicht aber für 
die Haftpflichtversicherung erhoben wird. Bei In- 
sassenunfallversicherungen, die sich auf ein be- 
stimmies, im Antrag bezeichneteg Fahrzeug bezie- 
hen, ruhen während der Dauer der Stillegung die 
beiderseitigen Rechte und Pflichten aus dem Ver- 
trage. Nach dem Beginn der Stillegung fällig ge- 
wordene Prämien sind also nicht zu zahlen, an 
dererseits ruht auch der Versicherungsschutz. 


Von besonderer Bedeutung ist, dass gesetzlich: 
Vorschriften über den Zwang zum Abschlus: 
einer Haftpflichtversicherung für stilliegend: 
Kraftfahrzeuge und Anhänger während der Dauer 
der Stillegung nur mit den nachfolgenden Ein 
schränkungen gelten. Soweit bereits eit 
Vertrag geschlossen ist oder zur Zeit der Verkün 
dung der Verordnung eine Versicherungspflich‘ 
besteht, wie es in der Ostmark und im Reichsgaı 
Sudetenland allgemein, im Altreich bisher nu 
für einzelne Verkehrsgruppen der Fall ist, ver 
bleibt es bei dem Versicherungszwang. Das gl f 
gilt, wenn das Fahrzeug auf Grund behördliche: 
Anordnung in betriebsfähigem Zustande 
werden muss oder wenn es auf Grund behördliche: 
Ermächtigung 
In diesen Fällen muss also, soweit dazu nach bis 
her geladen 
ein 


dem 1. li 
1940 ist für diese Versicherung das Gesetz den 
die Einführung der Pflichtversicherung für Kraft- 
fahrzeughalter vom 7. November 1939 (R. G. Bi. 
1 S. 2223) massgebend, das mit dem genannten 
Zeitpunkt im gesamten Reich in Kraft {ritt. 


„Thorner Freiheit" 
nn — 


Was wird aus dem Welthandel? 


Berlin, 23. Januar. 


Noch ist der Bär nicht erlegt, da wird sein 
Fell bereits geteilt. So etwa kann man die Ein- 
stellung der nordamerikanischen Geschäftswelt 
kennzeichnen, die sich mit dem Schicksal des Welt- 
handels nach der Beendigung dieses Krieges be- 
schäftigt. Versteht sich, dass US.-Amerika am lieb- 
sten das ganze Fell einstecken möchte. Vieles scheint 
auch zunächst dafür zu sprechen, dass sich der 
Schwerpunkt des Welthandels von London nach 
New York verlagern wird, welcher Auffassung auch 
der italienische Senator Luigi Barzini soeben im 
„Popolo d'Italia“ Ausdruck gegeben hat. 


Aber ganz abgesehen davon, dass das Ende die- 
ses Krieges noch nicht da ist, so erhebt sich doch 
ganz allgemein die Frage: wie wird der Welthandel 
nach dem Kriege überhaupt aussehen? Die Nord- 
amerikaner rechnen damit, dass sie die Nachfol- 
gerschaft Englands, dessen Welthandelsziffern von 
Monat zu Monat immer mehr zusammenschrumpfen, 
als leichte Beute an sich reissen können. Indessen 
badet niemand zweimal in demselben Fluss. Auch 
für die Weltwirtschaft und den Welthandel gilt 
das Wort: alles fliesst. Das will besagen, dass wir 
nach dem Kriege einer völlig veränderten Struktur 
des Welthandels gegenüber stehen werden. Dass 
auch Europa von dieser veränderten Struktur schon 
eine Ahnung hat, geht aus jenen Stimmen hervor, 
die befürchten, dass die künftige Weltwirtschaft 
eine Weltwirtschaft ohne Europa sein wird. 


Wer die Entwicklung des Welthandels in der 
letzten Zeit vor dem Kriege und erst recht jetzt 
während des Krieges beobachtet hat, der kann un- 
schwer voraussagen, dass sich wohl weder die 
Hoffnungen Amerikas noch die Befürchtungen Eu- 
ropas bewahrheiten werden, und zwar aus dem 
Grunde, weil inzwischen die liberalistische Welt- 
wirtschaft, wie sie bis kurz vor dem Kriege be- 
standen hat, dahingesiecht sein wird. An ihre Stelle 
aber wird ein Welthandel treten, wie er sich aus 
den langsam erwachsenen Wirtschaftsgrossräumen 
eıgeben wird. 

Diese Wirtschaftsgrossräume sind schon oft auf- 
gezählt worden. Man tut aber gut, sie sich immer 
wieder in die Erinnerung zu rufen, um Fehlschlüs- 
sen zu entgehen. Es sind dies die Wirtschaftsgross- 
räume: Britisches Imperium, Kontinent Amerika, der 
Ferne Osten. Italien mit seinem Imperium, Frank- 
reich mit seinem Kolonialreich und der Grossraum 
Nordkap-Schwarzes Meer bis nach Sibirien, in dem 
Deutschland, der Balkan und neuerdings Sowjet- 
Russland eng miteinander verbunden sind. 


Alle diese Wirtschaftsgrossräume werd. nach 
einer Autarkie innerhalb ihrer weitgesteckten Gren- 
zen streben. Diese Wirtschaftsgrossräume sind auch 
in der Tat gross genug, sich in ihren landwirt- 
schaftlichen und industriellen Erzeugnissen zu er- 
gänzen. Selbstverständlich darf man auch in die- 
sem Falle das Wort Autarkie nicht wörtlich mit 
„Seibstgenügsamkeit‘ übersetzen. Auch innerhalb 
der aufgezählten Grossräume wächst nicht alles und 
wird nicht alles hergestellt, wonach des Menschen 
Herz begehrt. Und so wird zwischen den Gross- 
a a 5 32 Austausch von Waren 
inden. eser a renaustau 
der künftige Welthandel sein! PORN 
Einen Welthandel wird es also nach dem 
nach wie vor geben. Nur wird er erstens, 2 
nur ein Spitzenaustausch ist, stark zusammenschmel- 
zen, und zweitens sich nicht mehr in der Hand 
eines einzigen Landes befinden. So ergibt sich, dass 
die Hoffnungen Amerikas zuschanden und die Be- 


fürchtungen Europas nicht eintreffen werden. 
| Käufer desSeifen- 
| Achtung! bezugsantrages 


Der Verkauf von Antragformularen für die 


Reichs leifenkarie 
findet auch in unſeren Zweigſtellen ftatt: 
Thorn -Mocker tomberger-Borft. 


Thorn - Jakobsvorſtadt Podgorz 
„Thorner Freiheit“ 
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Dichter und Schriftſtellertagung 
des großdeutſchen Rundfunks 


Berlin, 23. Januar. 

Im Hauſe des deutſchen Rundfunks begann 
am Montagvormittag eine Tagung der deutſchen 
Dichter und Schriftſteller mit den führenden 
Mänenrn des deutſchen Rundfunks, um in die⸗ 
ſer Stunde der Bewährung alle Kräfte des 
deutſchen Schrifttums für den uns aufgezwun⸗ 
genen Kampf im Rundfunk einzuſetzen. Die Ta- 
gung beſtand aus einer Reihe von Referaten 
und Ausſprachen ſowie praktiſchen Vor⸗ 
führungen. 

Die Tagung des Deutſchen Rundfunks fand 
am Dienstag ihren Höhepunkt in einer Be⸗ 
grüßung der Dichter und Schriftſteller durch 
Reichsminiſter Dr. Goebbels. 

In den Arbeitsräumen ſeines Miniſteriums 
am Wilhelmsplatz empfing Dr. Goebbels in 
Gegenwart der Abteilungsleiter Rundfunk und 
Schrifttum, der Miniſterialdirigenten Berndt 
und Haegert und des RNeichsſendeleiters 
Hadamowsky die Gäſte der Reichsrund⸗ 


eichsſchrifttumskammer, Staatsrat Hanns 
t. 

Vor dieſem Kreis ergriff Dr. Goebbels das 
Wort zu Ausführungen über die Pflichten, die 
den deutſchen geiſtig ſchaffenden Menſchen in 
dieſer Zeit des größten Entſcheidungskampfes 
des deutſchen Volkes geſtellt ſind. Der Kampf 
um die endgültige Erhebung Deutſchlands zur 
ſouveränen Großmacht erfordere nicht nur den 
reſtloſen Einſatz aller militäriſchen und wirt⸗ 
ſchaftlichen, ſondern in gleicher Weiſe die Mo⸗ 
biliſation der geiſtigen Kräfte der Nation. In 
ſeinen Ausführungen, die auch die geiſtesge⸗ 
ſchichtliche Bedeutung des gegenwärtigen poli⸗ 
tiſchen Machtkampfes zum Inhalt hatten, legte 
Dr. Goebbels überzeugend dar, daß die Nation 
ein Recht habe, den reſtloſen Einſatz auch der 
Perſönlichkeit und der Kunſt des ſchöpferiſchen 
deutſchen Menſchen zu fordern. Der Appell des 
Miniſters fand in dieſem Kreiſe tiefes Verſtänd⸗ 
nis und lebhaften Widerhall. 

Anſchließend an ſeine Rede begrüßte der 
Miniſter jeden einzelnen der erſchienenen Dich⸗ 
ter und Schriftſteller. An dem Eupfang nahmen 
u. a. teil: Max Halbe, Jakob Schaffner, 
Rehberg, Jelluſich, Prof. Kluge, Menzel, Eggert, 
Graf Boſſi⸗Fedrigotti, Tumler, Ettiahofer. Dr. 
Lüdke und viele andere bekannte deutſche Dichter 
und Schriftſteller. 


ber Nigga an ihrer Spitze den Präſidenten 
er 
Johf 


Winterlicher Beſuch bei Goethe 


In ſeinem Gartenhaus in Weimar 


Weimar, im Januar 


Es gibt wohl kein zweites Haus, das in der 
Welt ſo bekannt iſt wie Goethes Gartenhaus 
im Weimarer Park. Ein eigentümlicher Reiz 
geht von ihm aus; für die Fremden iſt es eine 
Art Wallfahrtsort, und auch der Einheimiſche 
wird immer wieder in ſeinen Bann gezogen. 
Die Bezeichnung „Gartenhaus“ erweckt Vorſtel⸗ 
lungen an Sommer, an flimmernde Sonnen⸗ 
glut und ſchattenſpendende Bäume, an Blumen⸗ 
pracht und Blütenduft. Aber Goethe hat nicht 
nur Sommerfreuden in dieſem Gartenhaus ge⸗ 
noſſen, ſondern auch ſechs Winter in ihm zuge⸗ 
bracht. Der Dichter, der am 7. November 1775 
in Weimar eintraf, wurde am 21. April 1776 
durch das Geſchenk des Herzogs Carl Auguſt 
Grundbeſitzer und bezog am 18. Mai das ſchin⸗ 
delgedeckte Häuschen, das damals ſchon ein hal⸗ 
bes Jahrhundert alt war; erſt am 2. Juni 1782 
ſiedelte er in ſein großes Haus am Frauenplan 
über. 


Nur wenige Räume ſtanden Goethe und 
ſeinem Diener Seidler zur Verfügung. Aber der 
Lebenskünſtler erkannte dieſe Einſchränkung 
doch als „wahre Ausdehnung“. Die „Iphigenie“, 
der „Taſſo“, „Wilhelm Meiſter“ und viele 
ſeiner Gedichte entwuchſen hier ſeinem Schaf⸗ 
fensdrang. Mancherlei ſeltene Bäume fanden 
durch ſeine Hand im Garten ihren Platz neben 
jungen Buchen und Fichten, und die Briefe an 
Charlotte v. Stein beweiſen, wie glücklich er 


war, ihr Blumen, Erdbeeren oder auch junges 
Gemüſe aus eigener Zucht ſenden zu können. 
Aus dieſer gärtneriſchen Betätigung mag dann 
der Gedanke zur Schaffung des herrlichen Parks 
entſprungen ſein. 


Geht man jetzt durch den verſchneiten Park, 
ſo iſt der Eindruck nicht weniger großartig als 
im Sommer. Wie vorausſchauend ſind die Baum⸗ 
gruppen angepflanzt, wie geſchickt das Gelände 
ausgenutzt, durch das die Ilm ſich ſchlängelt, wie 
vielfältig die Stimmungen auf den verſchlun⸗ 
genen Wegen! Nun ſtehen wir vor dem Garten⸗ 
haus und ziehen die alte Zugglocke. Es iſt nicht 
„gemütlich“ in dem Häuschen, in dem ſo manche 
geiſtſprühende Unterhaltung geführt worden iſt, 
in dem Goethe oft ſeine neueſten Werke einem 
auserwählten Kreiſe vorlas. Aber die wenigen 
Gegenſtände, mit denen ſich der Dichter um⸗ 
geben hatte, erzählen — jeder für ſich — eine 
beſondere Geſchichte. 


Ob es nun die großen Stiche find, die er von 
ſeiner italieniſchen Reiſe mitbrachte, oder die 
eigenen Handzeichnungen mit Motiven aus dem 
Park, die Schränke für Bücher und Steine, das 
Stehpult mit dem Reiterſitz, welch letzterer wie 
der Pyramidenofen und das Feldbett (das zu⸗ 
gleich als Koffer benutzbar war) nach Goethes 
eigenen Angaben gefertigt wurde, ſie alle ſpre⸗ 
chen uns an, als ob der Geheimrat nicht in der 
Fürſtengruft ruhte, ſondern eben nur auf einer 
Reiſe ſich befände. 


Mittwoch, 24. Januar 1940. Seite 8. 


Der Raffael im Bergkirchlein 


In einem Kirchlein in den toskaniſchen Ber 
gen iſt in unſeren Tagen erſt ein Fund gemacht 
worden, der unter den Kunſthiſtorikern Aufſehen 
erregt. Als der Pfarrer von Pariana ein Altar 
bild mit der Darſtellung der Heiligen Jungfrau 
mit dem Kinde und dem Heiligen Remigius 
Biſchof von Reims, aufmerkſam unterſuchte, ent · 
deckte er auf der Rückſeite das Signum: „Raf: 
faello dipin. — 1500“. Danach müßte es ſich 
um eines der früheſten Werke Raffaels handeln. 
Raffael ſtammte aus Urbino und war ſeit 1499 
Lieblingsſchüler des Perugino. Mit dieſem lebt / 
er zunächſt in Siena, dann in Florenz, wo er die 
im Beſitze der Medici befindlichen Meiſterwerke 
ſtudierte und ſelbſt mehrere Tafelbilder malte. 
Alle feine Bilder aus dieſer Frühzeit ſtellen, wie 
das in der Kirche von Pariana entdeckte, die 
Madonna mit Heiligen dar. Die Madonna 
Solly in Berlin, die Madonna zwiſchen den 
Heiligen Franziskus und Girolamo ſowie die 
Madonna mit dem Buche ſtammen aus den 
Jahren 1501 bis 1503. Die Jungfrau mit dem 
Kinde und dem Heiligen Remigius iſt alſo gleich 
alt mit dieſen Gemälden, ſie ſoll auch wegen 
ihrer Farbenpracht und wegen der harmoniſchen 
Einheit der Figuren dieſelben Charakterzüge 
tragen. 


* 


Der Prophet der kleinſten Doſen als Vorbild. 


Den Begründer der Homöopathie, S 
Hahnemann, hat man den „Propheten der 
kleinſten Doſen“ genannt, weil er entdeckte, daß 


manche Stoffe, die in größerer Menge dem 
Körper ſchädlich ſind, in allerfeinſten Ver: 
dünnungen ihn heilen können. Dieſe früher 


häufig beſpöttelte Lehre hat nun in der neueſten 
Zeit, in der ſich überall Querverbindungen 
zwiſchen den verſchiedenſten Wiſſenſchaftsgebie⸗ 
ten zeigen, z. B. durch die Entdeckung der 
ebenfalls nur in Milligramm⸗Spuren wirkſamen 
Vitamine, durch gewiſſe Beobachtungen der 
Aſtronomie und Aſtrophyſik, vor allem aber 
auch durch zahlreiche Erkenntniſſe der Atom⸗ 
phyſik, ſtarke Stützen gefunden, weil auch in 
dieſen Wiſſenſchaften überall die Wirkung 
allerkleinſter Stoffmengen und ⸗teilchen nad 
gewieſen worden iſt. 

Um die homöopathiſchen Arzte gerade in 
der Kriegszeit noch ſtraffer zuſammenzufaſſen 
und die gemeinſame Arbeit noch intenfiver zu 
betreiben, eröffnete der Leiter der großdeutſchen 
homöopathiſchen Arzteſchaft, Prof. Dr. Rabe, 
kürzlich eine neue Vortragsreihe mit 
einem Referat über „Chroniſche Erkrankungen 
des Blinddarms und Bauchfells und ihre kon⸗ 
ſervative Behandlung“. Als nächſter Vortrag 
folgen Berichte von Dr. Schirmer über neue 
Ergebniſſe experimenteller homsopathiſcher 
Forſchung aus der Klinik von Prof. G. u. 
Bergmann. 

Im Frühjahr wird der Verein auch feinen 
internationalen homsopathiſchen ärztlichen 
Fortbildungskurſus trotz des Krieges wiede! 
durchführen. 8 
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Bekanntmachung. 


Die Polizeiſtunde für ſämtliche Einwohner der Stadt 
wird mit dem heutigen Tage einheitlich auf 24 Uhr feſt⸗ 
geſetzt. 

Der Staatliche Polizeiverwalter 
gez. Weberſtedt 

SS. Oberſturmbannführer 

und Polizeidirektor. 


Berichtigung. 

In der Bekanntgabe Über die Satzung der Hunde⸗ 
ſteuer iſt im $ 2. Pkt. 3. ein Satz ausgelaſſen worden. 
Es ſoll heißen: 

„Werden von einem Hundehalter neben Hunden, für 


vie die Steuer nach $ 3, 4 und 5 dieſer Satzung ermü⸗ 
Bigt iſt auch voll zu verſteuernde Hunde gehalten, u. ſ. w. 


2 


eee eee 


beſchäfts eröffnung 


Hiermit gebe ich Kenntnis, 
daß ich am Sonnabend, den 27. 
1. 1940 in Rippin, Hermann- 
Göringſtraße 8 eine 


Baſtſtätte eröffne 


Es wird mein Beſtreben fein, meine Gäſte 
9 zu bedienen. Ich bitte um 
hren werten Beſuch 


Jeitz meis winkel 


ieee eee 


eee 


RR en Gärtner 
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o ie Silke. 


deheling ledig, erfahren in Gemüſebau 
deutfcher, 1 — u. Treibhauskultur. Vorreyer, 
den. Malm Kolonial- Sternberg, Poſt Kulmſee, Kr. 
waren, Neuftädtifcher Thorn. 630 


Markt 21. 


„eee eee, 
. 
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Für die zu unferem Hochzeitstage er⸗ 
wieſenen Aufmerkſamkeiten ſprechen wir 
auf dieſem Wege allen Freunden und 
Bekannten unſern herzlichſten Dank aus. 


Georg Blum u. Frau Renate geb. Kirchd err 


„%% Q t e 
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Ei ATZE ET 
Kaufleute! 


Auch im Monat Januar gibt das KWHW Wert⸗ 
gutſcheine heraus. Dieſe Wertgutſcheine haben 
den Aufdruck: „Gültig bis zum 31. Januar 
1940“. Dieſe Wertgutſcheine werden trotz 
des Einlöſetermines, der auf der Rückſeite 
ſteht, bis zum 15. Februar eingelöſt. Bei 
dieſer Serie handelt es ſich um Dezember ⸗ 
Wertgutſcheine, die durch den Überdruck ver ⸗ 
längert worden ſind. Dieſe Wertgutſcheine 
ſind von jedem Kaufmann in Zahlung zu 
nehmen. 


Der Beauftragte 
610 des Kriegs winterhilfswerks Thorn. 
— 


Thorner Filmtheater 
Freinorſtellung für die NS, 


am Donnerstag, den 25. Januar, 14 uhr 


Der Glaube an Deutſchland 


„Stoßtrupp 1917“ 
von Hans Zöberlein. 


Karten ltlich bei der NS. Kreisamts leitung, 
* 1 — 36. 


Olumpia Schreibmaſchinen. 


Don der olumpia-Filia bis zur Standard 


ab RM 127.50 fofort lieferbar. 


Generalvertreter Walter Lewandowski, Bromberg, Steinſtr. 3a. Ruf 2060 


Kaufgesuche 
Speicher 


mindeſtens 2000 me, mehrſtöckig, 
mit Bahnanſchluß, entf. ſtillge⸗ 
legte Brauerei, in Kreisſtadt 
der Reichsgaue Danzig⸗Weſtpr. 
bezw. Warthegau geſucht. Eil⸗ 
angebote erbeten an 


Lupinus ©. m. b. 
Konitz⸗Weſtpreuß 


H. 
en 


IIIA 


Kaufe 


Briefmarken « Blocks 
von Polen. Piotro⸗ 
wskl, Bacheſtraße 2. 


Weemtetungen 


Bestellschein 


im Verlag „Der Danziger Vorposten” ü. m. J. I. 


Hiermit bestelle ich die Tages-Zeitung zu einem 
monatlichen Bezugspreis: 


durch Boten RM 2.50 
durch die Post RM 2.50 
bei Abholung RM 2.25 


zu einem halbmonatlichen Preis 


durch Boten RM 1.35 


r — Ab 1. Febeune a N 
2 Arbeitsgeschirte | gg 4n. Schtaizimmer (Nichtzutreffendes streichen.) 
kauft. R. Preuß, und Küchenbenutzung 2 
Araberftraße 15. |fuht Heeres-Beamter.| Die Bestellung gilt vom 
Angebote an aaa 
Verkaufe Greipeit u. Tb. 328.“ und erstreckt sich auf einen Bezug für 
— 46 11 die Dauer von mindestens drei Monaten. 
Damenpel; Name 
Neu * — —.-— —— — — 
. 1 Ferkel 
> = 8 Wochen alt, ver- 
Schreibmaschine N i . 
A 
Wenn nenne 5 
Brennholz 2 Borinst, Alpe 
rt. N 3 s a e renner r 2 
ar 280g Wohnwg 
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Haben 
Sie es 
eilig 


Deemischtes 


3 Unteroffiiere 


(Rheinländer) wün⸗ 
ſchen Bekanntſchaft 
mit drei volksdeuſchen 
Mädels, im Alter 
von 17—22 Jahren, 
aus Thorn. Zuſchrif⸗ 
ten erbeten an Thor⸗ 
ner Freiheit unter 
Th. 325. 


mit der Aufgabe 
Ihrer i 


Anzeige, 
dann rufen Sie 


Thorn 1 108 / 9 


und geben Sie 
Ihre Anzeige te⸗ 
lefoniſch auf. An⸗ 
zeigenſchluß 9 Uhr. 


Thorner Freiheit 


Reichs deulſcher 


ſucht junges, ſchlan⸗ 
kes und großes Mädel 
kennen zu lernen. 
— Mine an Thorner 
Freiheit u. Th. 324. 


Lieferung ab 


(Deutliche Schrift sichert einwandfreie Belieferung.) 


Unterschrift des Auftraggebers 


Ausfüllen und sofort senden an: 


Thorner Freiheit, Thorn, Katharinenstrasse 4 


